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JAber [...] unsere
Verhéltnisse in der
Gesellschaft haben
einigermafBen schon
begonnen ..."

Karl Marx, 1835

1 Einleitung und Forschungsproblem

An die Neugriindung von Unternehmen wurden und werden verschiedenste Hoff-
nungen und Erwartungen gekniipft. Zunachst stellt Selbstandigkeit eine Alternative
zu einem abhangigen Arbeitsverhaltnis dar, die vor allem auch in Zeiten hoher Ar-
beitslosigkeit, als individueller Ausweg aus selbiger gesehen werden kann. Es han-
delt sich dann um eine Existenzgriindung, die als alternative Einkommensquelle der
Existenzsicherung dienen soll. Weit starker im akademischen als auch im 6ffentli-
chen Diskurs vertreten sind aber Gedanken, die mit Existenzgriindungen die Star-
kung von Innovativitdt und Dynamik einer Volkswirtschaft assoziieren und von den
Neugriindungen selbst wieder positive Arbeitsmarkt- und Wachstumseffekte er-
warten (z. B. Europdische Kommission 2004). Dem Griinder wird als ,Entrepreneur”
eine offentliche Bedeutung zugeschrieben. Gerne stellt die Entrepreneur-Literatur
eine explizite Verbindung zwischen Unternehmensgriindungen, Griindungsférde-
rung und wirtschaftlichem Aufschwung her (z. B. Koch/Zacharias 2001). Dabei wird
Griindungsférderung zuweilen offen in den Kontext neoliberaler Wirtschaftspolitik
gestellt und mit Flexibilitat, Innovativitdt und Wachstumsstarke sowie dem Wandel
in der Arbeitswelt in Bezug gesetzt (Tréger 2001: 51; VoB/Pongratz 1998). Kaum
ein Ratgeber oder Lehrbuch zum Thema Existenzgriindung kommt ohne einen Hin-
weis in Einleitung oder Vorwort aus, der diese in einen Bezug zu Innovativitat,
Wirtschaftskraft und Arbeitsmarkteffekten und damit zum Allgemeinwohl aller
an der Volkswirtschaft partizipierenden Akteure setzt. Oft wird der Bezug auf den
Schumpeter'schen Unternehmertyp (Schumpeter 2006, zuerst 1911) greifbar, der
fiir die Modernisierung der Gesellschaft die entscheidende Funktion lbernehme,
die etwa bei Karl Marx noch dem anonymen Kapital (Marx 1979, zuerst 1867)
zuteilwurde (vgl. z. B. Koch 2001: 23). Zwischen den Stiihlen der beiden genannten
Erwartungen befindet sich das Versprechen moderner ,Leistungsgesellschaften”
(McClelland 1966), welches besagt, dass soziale Positionen auf Leistung beruhen
und soziale Mobilitdt auch darliber ermdglicht wird, dass Personen jeder sozialen
Herkunft - einer Idee oder Leidenschaft folgend - tber die Aufnahme einer eigenen
Unternehmertatigkeit zu hohem Einkommen und Prestige gelangen kénnen. Damit
sind mit dem Thema der Existenzgriindung zwei geradezu konstitutive Narrative
der liberalen Gesellschaften unserer Zeit angesprochen.

Kapitel 1
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Einleitung und Forschungsproblem

Daher verwundert es nicht, dass seit etwas mehr als 25 Jahren die finanzielle For-
derung von Unternehmensgriindungen auch als Bestandteil der Arbeitsmarktpolitik
in Deutschland etabliert und in die aufgezeigte Gemengelage unterschiedlicher
Erwartungen eingebettet ist. Vor allem mit den Arbeitsmarktreformen im Gefol-
ge der sogenannten Hartz-Kommission wurde diese Forderung, mit der Einfiih-
rung der Ich-AG (Existenzgriindungszuschuss) im Jahr 2003, deutlich ausgebaut
(Hartz et al. 2002; zu Férderzahlen s. Bernhard/Wolff 2011a). SchlieBlich wurden
die unterschiedlichen bestehenden Férderprogramme im Jahr 2006 im Zuge der
.Fortentwicklung der Grundsicherung fiir Arbeitslose" (BT-Drs. 16/1696) zum Griin-
dungszuschuss (GZ) nach § 57 SGB Ill zusammengefasst. Der GZ stellt seither das
bedeutendste Férderinstrument zur Existenzgriindung aus Arbeitslosigkeit dar. Im
Jahr 2009 sind knapp 140.000 Personen in eine solche Férderung eingetreten und
tiber 1,5 Milliarden Euro wurden hierfiir von der Bundesagentur fiir Arbeit auf-
gewendet (Bernhard/Wolff 2011a). In diesem Kontext ist auch der Gegenstands-
bereich der vorliegenden Arbeit angesiedelt, die sich die praktische Implementie-
rung dieses Forderinstrumentes zum Problem macht. Bisher liegen umfangreiche
Evaluationsstudien zum arbeitsmarktpolitischen Erfolg dieses und dhnlicher Ins-
trumente vor (WieBner 2000; Sandner/Block/Lutz 2008; Caliendo/Kritikos 2009;
Caliendo et al. 2012; Caliendo/Kiinn/WieBner 2010). Das Offnen der ,black-box"
des Vergabeprozesses in den Arbeitsagenturen durch die Auswertung qualitativen
Materials in Implementationsstudien ist aber erst seit kurzem angelaufen (Bern-
hard/Wolff 2011a; 2011b). Die vorliegende Arbeit, die sowohl in der Umsetzung als
auch in der Darstellung an einer pragmatischen Forschungslogik (Dewey 2008), die
sich die Rekonstruktion der Probleme der Handelnden zum Problem macht, orien-
tiert ist, will hierzu einen weiteren Beitrag leisten. Ein besonderes Augenmerk soll
dabei auf die Durchfiihrung von Existenzgriindungsgesprachen zwischen Arbeits-
vermittlern' und Versicherten gelegt werden.

Der GZ wurde zuletzt zum Jahreswechsel 2011/12 deutlich reformiert, mit
dem Ziel, die Forderzahlen zu verringern und damit Kosten einzusparen (BT-
Drs. 17/6277). Hierzu wurde die Férderung von einer Pflicht- zu einer Kann-Leis-
tung umgestaltet.? Seither diirften die Forderzahlen also weit geringer ausfallen.?
Die hier vorgelegte Studie stiitzt sich auf Daten, die deutlich vor dieser Reform

1 Zur besseren Lesbarkeit wird nur die mannliche Form genannt. Dabei sind selbstverstandlich alle Geschlechter be-
dacht. Lediglich in Kapitel 6 werden die Geschlechter der beobachteten Akteure relevant und daher unterschieden.

2 Zur Diskussion um diese Reform und ihre Auswirkungen vergleiche z.B. Neuerer (2012). Online: http://www.
handelsblatt.com/politik/deutschland/gekappter-gruendungszuschuss-von-der-leyens-kaum-nachvollziehbarer-
reformfehler/6210800.html (05.10.2012).

3 Die Statistik der Bundesagentur fiir Arbeit weist fiir das Jahr 2012 einen Riickgang der Zugdnge in Griindungszu-
schussférderung um 84,6 Prozent aus. Die absoluten Zugangszahlen gingen von ca. 134.000 auf ca. 21.000 zurtick
(Quelle: statistik.arbeitsagentur.de).
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Einleitung und Forschungsproblem

erhoben wurden und alle Darstellungen gesetzlicher Regelungen beziehen sich auf
die alte Rechtsgrundlage. Auf eine ausfiihrliche Besprechung dieser Regelungen
soll zundchst verzichtet werden; dies wird schlieBlich in Kapitel 4.2 nachgeholt.
Ein erster Problemaufriss soll allerdings so viel vorwegnehmen: im Unterschied
zu manch anderen arbeitsmarktpolitischen Instrumenten war der GZ zum Zeit-
punkt der Datenerhebung, im Jahr 2010, wie angedeutet insofern klar geregelt,
als - innerhalb formal definierten Grenzen - ein Rechtsanspruch auf Forderung
bestand (Bernhard/Wolff 2011a: 36). Nach Bernhard und Wolff zeigt sich auch
empirisch, dass das Instrument in den Agenturen in Hinblick auf die gesetzlichen
Regelungen lberwiegend als ,handwerklich gut gemacht” und klar formuliert be-
urteilt wird. Abschliisse der Forderungsvergabe gehen in die Vermittlungsstatisti-
ken von Agenturen und Arbeitsvermittlern ein, wie dies auch bei der Vermittlung
einer abhangigen Beschaftigung der Fall ist. Grundsatzlich konnte sich die Interak-
tion zwischen Versicherten* und Arbeitsvermittlern also auf das Ausfiillen von For-
mularen, das Vorlegen der erforderlichen Nachweise und deren ordnungsgemafBe
Priifung beschrinken (a.a.0.: 44). Dennoch zeigt sich in Vermittlungsgesprachen
empirisch, dass die Mitarbeiter der Arbeitsagenturen ihre Rolle sehr unterschiedlich
interpretieren, unterschiedliche Interventionen wie z.B. ausfiihrliche Beratungs-
gesprache durchfiihren (a.a.0.: 47) und die Gesprachssituationen insgesamt sehr
unterschiedlich rahmen (a.a.0.: 62). Aber auch die Versicherten gestalten ihre Rolle
in den Gesprachen sehr unterschiedlich. So stand am Beginn der Aufnahme dieser
Forschungsarbeit die vage formulierte Frage: Wieso I3sst sich in einer institutio-
nell klar geregelten Situation, wie derjenigen der Griindungszuschussvergabe, eine
deutliche Varianz von Ausgestaltung und Ablauf der Interaktion beobachten?
Bisher haben qualitative Untersuchungen zur Arbeitsmarktpolitik gezeigt, dass
Vermittler Handlungsspielrdume nutzen, innerhalb derer ihre subjektiven Deutungs-
muster zum Tragen kommen (z. B. Ludwig-Mayerhofer/Behrend/Sondermann 2009;
Behrend et al. 2006). Dies wird mdéglich und wohl auch notwendig, da bei der Um-
setzung ,moderner Dienstleistungen am Arbeitsmarkt” (Hartz et al. 2002) gesetz-
liche Regelungen oft relativ knapp gehalten und somit Handlungsspielrdaume zur
konkreten und fallbezogenen Umsetzung vor Ort in den Agenturen gegeben sind.
Gleichzeitig besteht aber ein erkennbarer Steuerungs- und Standardisierungsdruck
in den Agenturen (Ludwig-Mayerhofer/Sondermann/Behrend 2007; Hielscher/Ochs
2009) und allgemeine Erwartungen an Effizienz, Sparsamkeit und Subsidiaritat sind
prasent. Im Vergleich zum sonstigen Vermittlungsalltag in den Agenturen ist die

4 Die betreffenden Personen werden meist als Kunden oder alternativ als Klienten bezeichnet, wobei diese Bezeich-
nungen im Kontext Arbeitsagentur nicht unumstritten sind (Bernhard/Wolff 2011a). Da es sich m. E. um eine em-
pirische Frage handelt, in welcher Rolle sich die Beteiligten in konkreten Interaktionssituationen begegnen, wird
hier zunachst nur von Versicherten gesprochen, da allen Personen gemein ist, dass sie als Beitragszahler oder
Leistungsempfénger in die Arbeitslosenversicherung eingebunden sind.

Kapitel 1
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Einleitung und Forschungsproblem

Asymmetrie der Beziehung zwischen Vermittlern und Versicherten im Falle des GZ
durch den Rechtsanspruch entscharft, die gesetzliche Grundlage vergleichsweise
klar. Dennoch konnten die Regelungen bezliglich der angedeuteten Erwartungen, die
an das Thema der Existenzgriindung geknlipft sind, hdchst interpretationsbeddirftig
bleiben. Aus der poststrukturalistischen Organisationsforschung ist bekannt, dass
institutionelle Regelungen immer interpretationsbediirftig und unvollstdndig sind
(Kneer 2008). Jedoch greift gerade diese Literatur auf eine Metaphysik der Macht
zuriick, die sich empirischer Uberpriifung entzieht und die Mdglichkeit einer ernst-
zunehmenden, von den Akteuren selbst eingebrachten, ,empirical existing ,ordinary
(Diaz-Bone 2011b: 56) ignoriert. Gerade in der Interaktion zwischen
Arbeitsvermittlern und zukiinftigen Unternehmensgriindern kann man aber vermu-

i

normativity

ten, dass bisweilen verschiedene Welten (Arbeitsverwaltung und Unternehmertum)
mit divergierenden Erwartungshorizonten aufeinandertreffen. Sicher ist zunéchst
nur, dass der Gesetzgeber darauf besteht, dass potenzielle Griinder ihre Kenntnisse
und Féhigkeiten sowie ihre Eignung nachweisen missen (§ 57 (2) SGB IlI). Arbeits-
vermittler ihrerseits sind somit aufgefordert, diese anhand geeigneter Kriterien zu
prifen. Dies macht das Existenzgriindungsgesprach zu einer ,Schliisselsituation”
(Goffman 2001: 74), deren Ausgang erwerbsbiographische und mithin sozialstruk-
turelle Konsequenzen fiir die potenziellen Griinder hat. Daran schlieBt sich die
Frage an, auf welche MaBstibe Arbeitsvermittler zuriickgreifen, wenn sie mit den
ihnen zur Verfligung stehenden Ressourcen versuchen, die Eignung festzustellen,
und wie Versicherte ihre Griinderqualitdten zur Geltung bringen?

Um die bisher aufgeworfenen Fragen genauer fassen und einer systematischen
Untersuchung unterziehen zu konnen, soll auf eine Theorieperspektive zurlickge-
griffen werden, die diese Fragen gemeinsam bearbeiten kann. Ein solches Theo-
rieschema ist die pragmatische Soziologie der Konventionen (Diaz-Bone 2011a),°
die sowohl eine Theorie der Qualitatskonstruktion und Evaluation darstellt, als auch
zur Analyse von Prozessen und Interaktionen in Organisationen eingesetzt wird
(Boltanski/Thévenot 1999; Eymard-Duvernay/Marchal 1997; Kidtler 2011; Ponte
2009; Salais/Storper 1992; Stark 2009; Thévenot 2001a). Es werden sieben Kon-
ventionen in einem Handlungsregime der 6ffentlichen Rechtfertigung unterschie-
den, auf deren Grundlage Bewertungen von Objekten und Personen vorgenommen
werden und die mit Objekten, Akteuren und Konzepten zu kohdrenten Welten ver-
netzt werden konnen. Organisationen kdnnen dann als Komplexe verstanden wer-
den, in denen mehrere dieser Welten miteinander vereinbart werden (s. Kapitel 2).
Auch bei der interpretativen bzw. situativen Umsetzung von gesetzlich fixierten

5 Auch bekannt als ,Economies des Conventions” (Eymard-Duvernay et al. 2006), ,Economics of Conventions" (Jagd
2007) oder ,Economies of Worth" (Boltanski/Thévenot 2006; Stark 2009).
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Politikprogrammen in Handlungsvollziige griffen die Akteure auf diese Konventio-
nen zuriick. Die Arbeit soll zum einen explorieren, inwiefern Konventionen fiir die
praktische Umsetzung der GZ-Vergabe von Bedeutung sind und auf welche Kon-
ventionen sich die beteiligten Akteure in der Arbeitsverwaltung und insbesondere
in den konkreten Existenzgriindungsgesprachen stiitzen. Da die , pragmatische Me-
thode" darin bestehe, ,jede Ansicht in Hinblick auf ihre jeweiligen praktischen Fol-
gen zu untersuchen” (William James bei Diaz-Bone/Schubert 1996: 73), kann man
fragen, welchen Unterschied es macht - welche Konsequenzen beobachtbar sind -,
wenn Existenzgriindungsgesprdche stérker an der einen oder anderen Konvention
orientiert werden. So soll es moglich sein, die Varianz in Gestaltung und Verlauf
der Existenzgriindungsgesprache und die zugrunde liegende Komplexitat mithilfe
des Analyseschemas von Boltanski und Thévenot (2007; 2000; 1999) greifbar zu
machen. Weil diese Gesprache aber nicht losgeldst von einem institutionellen und
diskursiven Kontext stattfinden, werden weitere Untersuchungsebenen und ent-
sprechende Datenformate herangezogen (s. Kapitel 2.2 und 3.1). Somit ergibt sich
ein umfassender Blick auf die konventionenbasierte Integration von Handlungspro-
blemen in der Arbeitsverwaltung. Die Arbeit greift auf eine qualitative Methodo-
logie (Flick 2010) zuriick und es ergibt sich eine Triangulation (Flick 2008) verschie-
dener Datenformate und Methoden, wobei die koharente Passung zwischen Theorie
und Methoden respektiert werden sollte (Diaz-Bone 2010a; 2010b s. Kapitel 3.2).
Es wird zunichst mit der Analyse diskursiver Beitrdge (u.a. Ratgeberliteratur) be-
gonnen (s. Kapitel 4.1). Die Studie arbeitet sich von dort aus tiber die Analyse der
institutionellen Regelungen (s. Kapitel 4.2), der Einschdtzungen von Experten (Mit-
glieder der Fiihrungsebenen der Agenturen), die Bewertung und Umsetzung des
Instrumentes betreffend (s. Kapitel 5), vor zur Ebene der konkreten Praxis in den
Existenzgriindungsgesprachen (s. Kapitel 6). Die verschiedenen Ebenen der empi-
rischen Analyse werden jeweils mit einem Kapitel zusammengefasst. Interessierte
Leser kdnnen sich bei ihrer Lektlire also auch direkt an diesen Kapiteln entlang
hangeln (Kapitel 4.1.2, 4.2.2, 5.3, 6.3). Im Vergleich zu bisherigen Studien zur Praxis
der Arbeitsverwaltung wird die Interaktion zwischen Arbeitsvermittlern und Ver-
sicherten sowie die zustande kommenden Einigungen der Beteiligten fokussiert
und nicht lediglich eine der beiden Seiten einer systematischen Betrachtung und
Typisierung unterzogen (z. B. zuletzt Bartelheimer 2012).

Es zeigt sich, dass die Akteure in den Agenturen insofern selbst zu Entre-
preneuren werden, als sie im Zuge der Implementierung aus der Fiille prasenter
Konventionen, spezifische Kombinationen entwickeln. Als Ausgangspunkt kann da-
bei die Ungewissheit der Situation angesehen werden, die sich zu einem gehdrigen
Teil aus der Ungewissheit des Markterfolges von Unternehmensgriindungen speist
(s. Kapitel 5.1). So wird deutlich, wie sich das Férderinstrument, ausgehend von ein
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und demselben arbeitsmarktpolitischen Regelwerk (s. Kapitel 4.2.1), im Zuge der
praktischen Umsetzung - unterstiitzt von bereits enthaltenen Dissonanzen (s. Ka-
pitel 4.2.2) und unter erkennbarem Bezug auf inhaltliche Bruchlinien auf der Ebene
des Diskurses (s. Kapitel 4.1.2) - in zwei verschiedene Richtungen ausdifferenziert
(s. Kapitel 5.3). Diese kénnen als Kompromisse zwischen Konventionen analysiert
werden, die z. T. vollig verschiedenen Handhabungsweisen des Forderinstrumentes
kennzeichnen. In dhnlicher Weise lassen sich dann auch die z. T. verwinkelten Pfade
(s. Kapitel 6.2) systematisieren, auf welchen in der Interaktion der Existenzgriin-
dungsgespriche die Qualitdt der potenziellen Existenzgriinder (ko-)konstruiert wird
(s. Kapitel 6.3; hier werden drei Formen unterschieden). Die herausgearbeiteten
konventionenbasierten Weisen der GZ-Vergabe und des Existenzgriindungsgespra-
ches lassen empirisch begriindete Hypothesen in Bezug auf Selektionsmechanismen
im Vergabeprozess zu, die verschiedenen Kundengruppen (z.B. nach Geschlecht
und Alter) je Vor- oder Nachteile beim Zugang zum Férderinstrument verschaffen
(s. Kapitel 7). Die Relevanz der vorgelegten Arbeit wird durch die seit Dezember
2011 geltende Gesetzeslage noch vergréBert. Der Wechsel von einer Pflicht- zu ei-
ner Ermessensleistung (s. BT-Drs. 17/6277) hat den bisherigen Handlungsspielraum
der Arbeitsvermittler vergroBert sowie die Anforderung Griindungsvorhaben und
Griindern zu bewerten verstarkt. Hier konnen also moglicherweise Erkenntnisse
gewonnen werden, welche in die ab 2013 beginnende Begleitforschung zur Imple-
mentierung der neuen Regelungen in die Praxis der Agenturen einflieBen kénnen.

IAB-Bibliothek 342



2 Der theoretische Rahmen der Gegenstandskonstruktion

2.1 Die pragmatische Soziologie der Konventionen und
des Engagements

2.1.1 Die Architektur der Regimes des Engagements

Hier soll die Soziologie der Konventionen in ihren Grundziigen und ihrer pragmati-
schen Fundierung vorgestellt werden. Boltanski und Thévenot (1999, 2000, 2007)
rlicken zentrale Begriffe der Sozialwissenschaften wie Handlung, Ungewissheit,
Koordination und Evaluation in den Mittelpunkt der Betrachtung. Dabei wird ein
pragmatischer Begriff von Handlung und Erfahrung vorausgesetzt (Mead 1987;
Dewey 2004, insb. S. 150 ff. und 233 ff.; s. auch Dodier 2010; Schubert 2009).° Es
werden Handlungen als eine Verbindung zwischen Vergangenheit und Zukunft in
einer Gegenwart konzipiert, oder anders ausgedriickt: als Koordination zwischen
einem Akteur und seiner Umwelt, die erkannte Bedingungen mit erwiinschten Kon-
sequenzen verbindet. Dabei ist immer wieder Reflexion als ein funktionaler Be-
standteil des Handelns notwendig (Schubert 2009: 349; Dewey 2004: 233 f.) und
die kognitiven Ressourcen, auf welche fiir Interpretation und Handlung zuriickge-
griffen wird, riicken in den Vordergrund (Knorr-Cetina 1981). lhren Ursprung haben
die theoretischen Arbeiten von Boltanski und Thévenot in empirischen Studien zu
Praktiken der Klassifikation, 6ffentlichen Anklagen und der Produktionsorganisa-
tion (Boltanski/Thévenot 1983; Boltanski 1990, 1987; Thévenot 1984). Fiir empiri-
sche Implementationsstudien (Maynitz 1980, 1983) eignet sich diese pragmatische
Perspektive deshalb, weil sie den Blick scharft fiir die Frage, in welchem Kontext die
Akteure ihre Aufgaben sehen, auf welche Probleme sie bei der praktischen Umset-
zung Offentlicher Programme stoBen und wie sie diese im Hinblick auf normative
Anspriiche und mdogliche Konsequenzen [dsen.

Eine zentrale Annahme Boltanskis und Thévenots ist die radikaler Ungewissheit
in Situationen der sozialen Handlungskoordination (Boltanski/Thévenot 2007; Beckert
2009). Das bezieht sich nicht nur auf die Erwartungen und Erwartungs-Erwartungen
der Akteure, sondern auch auf die Definition der Situation, in der bestimmte Annah-
men und Erwartungen {iberhaupt erst Sinn machen. Wenn Akteure ihre Handlungen
mit ihrer Umwelt und anderen Akteuren koordinieren — und das Problem der Koor-
dination ist der Ausgangspunkt der Soziologie der Konventionen (Thévenot 2010a:
Abs. 1) -, miissen sie von einer bestimmten Situationsdefinition ausgehen oder eine

6  Zur besonderen Néhe der Soziologie der Konventionen zum amerikanischen Pragmatismus siehe auch Diaz-Bone
(2011b) und (2011c¢).
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solche gemeinsam hervorbringen und sich darauf einlassen, um die Ungewissheit zu
tiberwinden. Dieser handlungstheoretische Ansatz sieht die Akteure mit einer situa-
tionsgebundenen und interpretativen Rationalitit ausgestattet (Thévenot 2002; Fave-
reau 2005), und betont die stiitzende im Gegensatz zur beschrinkenden Wirkung
von Konventionen fiir das Handeln (Diaz-Bone 2011a; Thévenot 2001a). Um Akteure,
Handlungen, Objekte und damit Handlungssituationen insgesamt vergleichbar zu ma-
chen, entwickeln die Akteure Formen der Koordination, die als Format bestimmbar
machen, was die jeweils relevanten Informationen sind (Thévenot 2001a: 407), auf die
sich die Situationsdefinition stiitzt und die dariiber entscheiden, was in dieser Situa-
tion als rationales Handeln gelten darf. Es handelte sich dabei demnach um ,relevant
kognitive structures” (Knorr-Cetina 1981: 5). Diese Koordinationsformen werden von
Thévenot (2011; 2010a; 2007) in einem analytischen Theorierahmen einmal nach Kon-
ventionen’ und nach Regimes des Engagements® unterschieden. Das Engagement der
Akteure zielt darauf ab, ,eine Form von Abhdngigkeit in Macht zu transformieren”
und verkniipft Kognition, Handlung und Bewertung untrennbar miteinander (Thévenot
2010a; dhnlich Dewey 2004: 152 f.). Engagement bedeutet auch, dass hier die Rigidi-
tat sozialen Handelns betont wird: Sind Akteure einmal dabei, eine Koordination mit
einem Gegeniiber herzustellen, miissten sie sich auch auf die Gesamtheit der bereits
von der Vergangenheit bereitgestellten Verbindungen, die eine jede Koordinationsform
ausmachten (Worte, Objekte, Regeln), einlassen (vgl. Dodier 2010: Abs. 31 f.). Zeitlich
kénnen Handlungsregime und Konventionen in einem interaktiven Handlungsverlauf
wie den hier betrachteten institutionellen Gesprachen gleichzeitig, aufeinanderfol-
gend oder in Konfrontation stehend auftreten (Dodier 2010: Abs. 29). Uber Riume
oder Personen hinweg konnen unterschiedliche Wissens- bzw. Erfahrungsaufschich-
tungen vorliegen, die ein mehr oder weniger gelingendes Einlassen auf bestimmte
Regimes oder Konventionen ermdglichen (Dodier 2010: Abs. 44 ff.).

Jedes Handlungsregime ist auf ein bestimmtes Gut gerichtet, d. h. eine Umwelt,
die entsprechend dieser Koordinationsform geordnet oder formatiert ist, verbiirgt
spezifische wiinschenswerte Konsequenzen fiir einen entsprechend engagierten
Akteur. Dabei kann zwischen Handlungsregimes unterschieden werden, die ein in-
dividuelles Gut und solchen, die ein Gemeingut verbiirgen. Gemeingut bedeutet
hier, dass argumentiert werden kann, von der Teilhabe an einer bestimmten Form
der Koordination wiirden alle Menschen profitieren (Thévenot 2011). Dies wird spa-
ter unter dem Begriff der Konvention genauer erldutert (s. Kapitel 2.1.2).

Es werden vier Handlungsregime unterschieden. 1) Das Regime der Exploration,
in welchem der Akteur auf eine Welt eingestellt ist, die fiir ihn etwas Neues be-

7 Auch Wertigkeitsordnungen (engl. Orders of Worth, Stark 2009), Qualititskonventionen (Diaz-Bone 2007) oder
Rechtfertigungsordnungen (Boltanski/Thévenot 2007).

8  Auch Handlungsregimes (engl. pragmatic Regimes, Thévenot 2001a).
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reithalt. Der Akteur zeigt Erfahrungsoffenheit in einer Welt, die deren Mdglichkeit
und Niitzlichkeit verbiirgt (Thévenot 2011). Sodann 2) wird von einem Regime des
Nahbereichs ausgegangen. Es wird regiert von einer Orientierung auf das ,lokali-
sierte und personalisierte” Gut der Annehmlichkeit in einem ,durch den Gebrauch
gepragten Milieu” (Thévenot 2010a: Abs. 13). Akteure stiitzen sich hier auf ver-
traute Gegenstdnde mit welchen intime Erfahrungen verbunden sind. Erfahrungen
in diesem Regime sind kaum verbal kommunizierbar (Thévenot 2010b). Deshalb
findet Verstandigung lber nonverbale Kommunikation (z.B. Gesten) statt (a.a.0.:
Abs. 18). Oder Akteure nutzen Gemeinplatze (z. B. Floskeln, Metaphern oder Objek-
te, die nahezu jedem vertraut sind) und entwerfen eingéngige Narrative (Thévenot
2011). Freundschaft, liebevolle Fiirsorge und sensible Aufmerksamkeit fiir die tie-
fen Bindungen des anderen stellen Mdglichkeiten der Relation zwischen Akteuren
dar. Wiederum den Sozialwissenschaften vertraut ist 3) das Regime des Planes. Das
Engagement des Akteurs orientiert sich hier am Gut der Funktionalitdt im Dienste
individueller Plane. Hierbei geht es um ,die gelingende[n] Willensausiibung eines
autonomiebegabten Individuums [...], das in der Lage ist, sich erfolgreich in die
Zukunft zu versetzen” (Thévenot 2010a: Abs. 20, Hervorhebungen im Orig.). Oko-
nomische Entscheidungstheorie und Spieltheorie beziehen sich auf diesen Koor-
dinationsmodus zwischen Akteur und Umwelt. Bestandteile der Umwelt werden
unter dem Aspekt ihrer Funktionalitdt betrachtet und daraufhin gepriift. Akteure
kénnen Strategien verfolgen, sich tiber Ziele und Methoden verstandigen und ihre
Kompetenz wechselseitig anerkennen, indem sie z. B. Vertrdge abschlieBen und auf
deren Einhaltung setzen. Dieses Handlungsregime kann aber nicht bei dem Prob-
lem helfen, wie zwischen inkommensurabel bleibenden Planen abgewogen werden
konnte (Thévenot 2010a: Abs. 24), zumal nicht jede Umwelt fiir eine kalkulierende
Rationalitdt vorbereitet ist. Somit bleibt die Herstellung von Einigungen und Ko-
ordination in den bisher besprochenen Regimes - in Abhéngigkeit freilich von der
Beschaffenheit der Umwelt der Akteure - mit erh6htem Aufwand und Konfliktpo-
tenzial verbunden. Daher verfiigen menschliche Gesellschaften liber ein weiteres
Handlungsregime. 4) Das Regime der Rechtfertigung bietet rechtfertigungsfahige
Aquivalenzprinzipien als Losung an und soll nun in einem selbstandigen Abschnitt
ausfiihrlicher erldutert werden. Der Anhang bietet zu dieser vertikalen Pluralitdt
der Handlungsregimes nochmals eine Ubersicht A.

2.1.2 Konventionen im Regime der Rechtfertigung
In dieser vertikalen Pluralitdt moglicher Handlungsregime identifizierten Boltanski

und Thévenot (2007) - im Original bereits in den achtziger Jahren - ein Hand-
lungsregime des ,G6ffentlich rechtfertigungsfahigen Handelns” (Thévenot 2010a:
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Abs. 25 f.; 2007: 417 f.). Dieses wird von Konventionen bestimmt, die darauf ab-
zielen, ein gerecht geordnetes Gemeinwesen zu begriinden, das alle Menschen
einschlieBt (Boltanski/Thévenot 2007: 28). Dieses Handlungsregime ist besonders
relevant fiir die Analyse von Organisationen (Thévenot 2001a) und stellt eine The-
orie der Qualitdtskonstruktion dar. Diese Arbeit wird sich deshalb weitgehend auf
dieses Handlungsregime konzentrieren und es wird aus diesem Grund besonders
ausfiihrlich besprochen werden. Die oben skizzierten anderen Regime werden le-
diglich punktuell und unterstiitzend fiir die Darstellung der Interaktion in Existenz-
griindungsgesprichen wieder aufgegriffen (s. Kapitel 6).

Leitend ist die Idee, dass Akteure das Problem der Handlungskoordination durch
Konventionen [dsen, die im Stande sind, mehrere Akteure hinter einem Gemeingut,
das alle Beteiligten angeht, zu (ver-)einigen.® Allen Konventionen im Sinne Boltans-
kis und Thévenots (1999, 2007) ist gemeinsam, dass sie sowohl ein /'\'quivalenz-
prinzip, welches Bewertung bzw. Qualifikation von Situationen, Handlungen und
Dingen ermdglicht, als auch ein Formatoder Schema besitzen, das es ermdglicht aus
dem ,Rauschen” der Kontingenz vorhandener Daten das Relevante und Verallge-
meinerbare zu Erfassung und daraus Information zu gewinnen (Thévenot 2007; Bol-
tanski/Thévenot 2007)."° Sie machen es den Akteuren leichter, handlungsorientie-
rende Hypothesen beziiglich der Situation und dem darin Erwartbaren aufzustellen
(Diaz-Bone 2011a; Salais 2007)." Konventionen sollen es den Akteuren erméglichen,
.einen Rahmen des Wissens und Handelns zu setzen, eine Welt, von der sie [...]
annehmen kénnen, dass die anderen sie kennen. [...] Anhaltspunkte entstehen, die
Handlungen bekommen einen Sinn, die Zukunft der Koordination kann antizipiert,
das gemeinsame Ziel gesucht [...] werden." (Salais 2007: 97). Sie sind ,interpretative
Rahmen", die es den Akteuren erlauben ,Evaluation von und Koordination in Hand-
lungssituationen durchfiihren zu kénnen" (Diaz-Bone/Thévenot 2010a: Abs. 10) und
entstehen sowie verbreiten sich, aufgrund ihrer Nitzlichkeit fir die Handlungskoor-
dination der Akteure mit ihrer Umwelt (Diaz-Bone 2011b: 48).

Bei der Beurteilung von Handlungen und Situationen koénnen verschiedene Kon-
ventionen zur Anwendung kommen, da von einer radikalen Pluralitdt - jedoch nicht
von einem Relativismus - ausgegangen wird. Ein Relativismus wird vermieden, da alle

9 Diese Prinzipien wurden in Studien entdeckt, die dazu angelegt waren zu untersuchen, wie Personen(-gruppen) sta-
tistische Kodierungen vornehmen und versuchen, einzelne Fille unter méglichst allgemeinen Gesichtspunkten zu
ordnen. Exemplarisch ist hierfir die Studie ,Finding one's way in social space. A study based on games" (Boltanski/
Thévenot 1983).

10 Erhohte Verallgemeinerbarkeit ist fiir den gelernten Okonomen und Statistiker Thévenot immer mit einem Preis
verbunden; es geht immer etwas verloren (Thévenot 2011). Die konventionenbasierte Koordination verlangt dafiir,
dass sie den Koordinationsaufwand reduzieren und Einigungen herstellen kann, Opfer zu bringen (partikulare Pline
anpassen, von Annehmlichkeiten Abstand nehmen).

11 Ahnlich betonte bereits der amerikanische Pragmatismus die Bedeutung von Hypothesen fiir das Handeln. Siehe
Jlebendige Hypothese” bei James (2002: 129) oder allgemeiner ,Hypothese" bei Dewey (2011: 202).
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Konventionen am Problem der Handlungskoordination ansetzen, hierfiir Lésungs-
moglichkeiten bieten und an ein iibergeordnetes Prinzip im Sinne eines Gemeingutes
gekniipft sind, welches nicht in beliebiger Weise formuliert werden kann (Boltanski/
Thévenot 2007: 28 ff.). So ,erhalten [Konventionen; MG] ihre Wirkmachtigkeit durch
das Versprechen, eine bestimmte Form des Allgemeinwohls [oder Gemeingutes; MG]
anzustreben" (Diaz-Bone 2009c: 41) oder zumindest die jeweils an einer Situation
beteiligten Personen potenziell zu einigen. Weil sie darauf abzielen, mehrere Akteure
oder Akteure und Dinge gelingend miteinander zu koordinieren und mit Bezug auf ein
tibergeordnetes Prinzip auch den Gerechtigkeitssinn der Akteure betreffen, sind sie
nicht arbitrdr (Diaz-Bone 2009b). Vielmehr er6ffnet sich durch die hier vorgeschla-
gene Konzeption ,ein recht ungewdhnlicher Zugang zu den Gerechtigkeitsvorstel-
lungen”, der allerdings ,nicht iiber eine transzendentale Regel [...], sondern iiber den
Nachvollzug von Zwingen pragmatischer Art" fiihre (Boltanski/Thévenot 2007: 20).
Gleichzeitig wird so ein Idealismus vermieden, indem die Konventionen und die dar-
auf beruhenden Urteile an Probleme der Handlungskoordination sowie an kognitive
und materielle Stiitzen (Objekte) gebunden werden (Thévenot 2002). Jede Konvention
bringt also eine spezifische Wertigkeit oder Gemeingut mit sich, auf das Handlungen
im Sinne eines Werthorizontes ausgerichtet werden konnen und auf deren Grundlage
einer Person, einer Handlung oder einem Ding selbst GroBe, Wertigkeit oder Qualitat
zugeschrieben werden kann. GemaB dem AusmaB, in dem sie in der Lage sind, ein
Gemeingut zu verbiirgen, kdnnen Personen und Dinge einen Status zugewiesen be-
kommen und in eine hierarchische Ordnung gebracht werden.

Boltanski und Thévenot haben sechs solcher Konventionen in klassischen Quel-
len der politischen Philosophie (2007: 93 ff.) identifiziert und deren Bedeutung
fiir die Koordination in Organisationen anhand von Managementratgebern {iber-
priift (2007: 177 ff.). Dazu gehdren die Konvention des Hauses", des Marktes™, der
staatsbiirgerlichen Solidaritats, der Meinung®, der Industrie® und der Inspiration'.
Boltanski und Chiapello (2006) haben hierzu noch die Netzwerk- und Projektkon-
vention" erarbeitet, die in jiingerer Zeit als ,neuer Geist des Kapitalismus" durch
Managementliteratur und Arbeitswelt spucke.'? Die ,Grammatik" (Boltanksi/Thé-
venot 2007: 196), der 6ffentlich rechtfertigungsfahiges Handeln und entsprechen-
de Situationen geniigen miissen, wird nun vorgestellt und mit charakteristischen
Begriffen aus der zitierten Primarliteratur illustriert. Dabei wird in Anlehnung an
Boltanski und Thévenot auf eine Notation zurlickgegriffen, um die Begriffe ent-
sprechend ihrer Zugeharigkeit zu kennzeichnen (s. Glossar).

12 Der Status dieser Konvention ist umstritten (Blokker/Brighenti 2011), sie kdnnte etwa auch selbst als Kompromiss-
versuch zwischen Industrie und Inspiration analysiert werden, da sie in ihrer historischen Genese seit den 1960er
Jahren Aspekte beider Ordnungen aufgenommen und miteinander verséhnt hat (Boltanski/Chiapello 2006). Ich
schlieBe mich an dieser Stelle der deutschsprachigen Sekundérliteratur an, die diese Konvention fiir empirische
Arbeiten aufgreift (z. B. Imdorf 2012).
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Alle Konventionen der offentlichen Rechtfertigung verfligen Gber ein ,liberge-
ordnetes gemeinsames Prinzip" (z.B. Effizienzf, Hierarchie", Wettbewerb™, Akti-
vitdt"), an dem sich die Bewertungen orientieren kénnen. Sie miissen den Per-
sonen eine spezifische Wiirde zusprechen, im Sinne einer Kompetenz iber die
alle Menschen verfiigen (z.B. Wunsch und Interesse™, Gewohnheit", Teilhabe®,
schopferische Kraft') und auf deren Grundlage Uber einen spezifischen Investi-
tionsmodus (z.B. Pflicht®, Solidaritats, Aufmerksamkeit™) die GréBe und damit
der Status einer Person bestimmt werden. Personen kdnnen so miteinander in
ein Verhiltnis gesetzt werden, das GroBe und Kleine einschlieBt (z. B. Identifika-
tion®, Verantwortunggefiihl", Einzigartigkeit'). Zudem besitzt jede Konvention ein
charakteristisches Format (z. B. Erzihlung", MessungF, Emotion'), charakteristische
Relationierungen zwischen Personen oder Dingen (z.B. kontrollierent, traumen,
respektieren”) und Qualifizierungen (z. B. treu®, zuverldssigt, verkduflich). So kén-
nen sich durch die Vernetzung von Akteuren, Dingen und Konzepten kohédrente
Welten ergeben, die von einem der oben genannten Prinzipien regiert und von
charakteristischen Objekten (z. B. Methodef, Ware™, Hoflichkeiten") und Subjek-
ten (z. B. Expertef, Kunde, Chef") bevélkert werden. Eine jede Konvention ergibt
gemeinsam mit verschiedenen Wesen (Personen, Objekten, Subjekten, Konzep-
ten und deren Relationen), die gemaB des Formats dieser Konvention Relevanz
besitzen, eine koharente Welt (Boltanski/Thévenot 2007: 65 und 201 f.; Dodier
2010: Abs. 31; s. auch Anhang Ubersicht B). Hierzu gehéren auch unterschiedliche
Konzeptionen von Raum (cartesianischer Raum¥, raumliche Nahe", Uberdauernd')
und Zeit (langfristige Zukunft®, Kurzfristigkeit™, Briichigkeit') wie Thévenot zusam-
menfassend darstellt (2001c). Gerade diese Strukturierungsprinzipien spielen eine
entscheidende Rolle fiir die Kompromissfahigkeit der Welten (s. empirisch Knoll
2012). Die relationale Ordnung dieser Welten folgt verstidndlichen Regeln und sie
macht fiir einen Akteur, der in selbiger engagiert ist, die Wirklichkeit, Realitat,
oder auch die ,Natur der Dinge" aus, auf deren Grundlage er rational handelt.™
Zu jedem der diskutierten Handlungsmodi gehort also eine Umwelt, die fir ein
entsprechendes Engagement vorbereitet ist (Thévenot 2002). Im spateren Verlauf
wird von einer Konvention, einem Ordnungs- oder Aquivalenzprinzip gesprochen
werden, wenn es um die Logik geht, der eine Handlung folgt oder nach der ein
Objekt in den Blick genommen wird. Von einer Welt, Realitat oder Ordnung wird zu
sprechen sein, wenn es um das relationale Gefiige geht, in dem Objekte, Handlun-
gen und Personen miteinander stehen und dessen bedeutsames Element sie sind.

13 Hier wird also ein Versuch formuliert, die ,soziale Konstruktion der Wirklichkeit" (Berger/Luckmann 2007) syste-
matisch mit Koordinationserfordernissen und einem empirisch beobachtbaren Gerechtigkeitssinn der Akteure zu
verkniipfen, um ein zentrales aber oft unklar bleibendes Konzept der Soziologie - den Sinn - deutlicher zu fassen.
So spricht Thévenot etwa von einem nicht-relativistischen Konstruktivismus (Thévenot 2011).
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Damit ist eine Situation definiert als ein raum-zeitlich abgrenzbares Arrangement
(franz. ,Dispositif") von involvierten Akteuren, Objekten und Konzepten und damit
prasenten Konventionen, auf die die Akteure ihr Handeln stiitzen kénnen (Dodier
2010: Abs. 14 und 31). Die raum-zeitliche Begrenztheit ist dabei weniger theore-
tisch als vielmehr empirisch zu bestimmen, indem Akteure z. B. neue Objekte und
Konzepte in die Situation einfiihren oder bestehende Objekte unter einem bisher
nicht thematisierten Gesichtspunkt behandeln und so méglicherweise die Situa-
tion in eine andere iibergehen lassen (s. Kapitel 2.1.3). Schon nach Dewey (2008:
87 f.) kann eine Situation als ,Feld", in welchem Objekte, Ereignisse, Handlungen
und Personen miteinander in Relation stehen und in dem eine Erfahrung gemacht
wird, angesehen werden. Die Prdasenz von Konventionen in einer Situation verleiht
dieser eine bestimmte ,Qualitdt" (Dewey 2008: 91) als Teil ganzer Welten und
zeichnet die verallgemeinerbaren Aspekte der Situation aus. Im Unterschied zu
rein idiosynkratischen Anteilen, die am Rande der Situation - in der Kontingenz -
zuhause sind (Boltanski/Thévenot 2007: 189 f.).

Es handelt sich bei den vorgestellten Konventionen also um meritokratische
Prinzipien oder Aquivalenzprinzipien, die auf einer in charakteristischen Sprach-
ordnungen reprasentierten Metaphysik des Sozialen und der Welt aufbauen und
Evaluation ermdglichen. Wobei festgehalten werden muss, dass es die empirischen
Akteure sind, die sich zur Absicherung, Reflexion und Legitimation ihrer Handlun-
gen auf diese Metaphysiken stiitzen. Die hier behandelten Konventionen fungieren
so als kognitive ,deep structures of human behaviour" (Knorr-Cetina 1981: 4) auf
welche Personen in ungewissen Handlungssituationen kompetent zuriickgreifen.
Die soziologische Perspektive erhalt demnach ihre Besonderheit dadurch, dass sie
zwar alle Aquivalenzprinzipien in Betracht zieht, ohne sich aber auf die Seite des
einen oder anderen zu stellen. Aufgrund ihrer Allgemeinheit lassen sich Konventio-
nen mit den geringsten Schwierigkeiten - auch kulturiibergreifend (Lamont/Théve-
not 2000) - kommunizieren und auf deren Grundlage sind somit besonders leicht
Hypothesen, im oben angesprochenen Sinn, formulier- und Gberpriifbar.

Neben den oben genannten Konventionen konnen auch solche niedrigerer
Reichweite entwickelt werden, die spezifische Koordinationsprobleme I6sen (s. auch
Dodier 2010: Abs. 36; Salais 2007: 96). So sind beispielsweise vier Konventionen, die
in der Praxis der Personalrekrutierung eine entscheidende Rolle spielen, und jeweils
in sich koharente Typen des gesamten Rekrutierungsprozesses sowie der ,Rollen”,
die die beteiligten Akteure dabei Gibernehmen, erarbeitet worden (Diaz-Bone 2009c;
Imdorf 2012). Auch Goffman (2001: 101) beschreibt eine Konvention begrenz-
ter Reichweite: Im Protokoll von Staatsempfangen wird das Problem der Gleich-
zeitigkeit von Gleichheit und Ungleichheit tiber das Aquivalenzsprinzip der Linge
der Anwesenheit geldst. Boltanski und Thévenot schlagen vor, Organisationen und
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organisierte Prozesse als ,komplexe Konstellation von Konventionen" (Diaz-Bone
2009b: 237) zu analysieren, die unter Riickgriff auf Objekte, Regeln und Konzepte zu
charakteristischen Kompromissen integriert werden (Thévenot 2001a). SchlieBlich
wiirden Akteure auf Ungewissheiten mit dem Versuch der Herstellung konventio-
nenbasierter Gewissheiten antworten (Boltanski/Thévenot 2007: 469) und auf be-
stehende Dissonanzen zwischen divergierenden Konventionen mit der Suche nach
gangbaren Kompromissen und neuen Kompositionen (Stark 2009). Diese Hinweise
sollen in dieser Studie aufgegriffen werden. Die Untersuchung widmet sich daher
weniger der Suche nach ,der Konvention der GZ-Vergabe', als vielmehr der Relevanz
der oben eingefiihrten Konventionen in diesem Handlungsfeld und deren komplexen
Verschrankung und Kompromissbildung. SchlieBlich lassen sich Organisationen nach
Thévenot (2001a: 410) als ,compromising devices" analysieren.

Nun kann eingewendet werden, dass sich Handelnde nicht standig Rechtferti-
gungszwangen ausgesetzt sehen oder wechselseitige Kritik liben. Dennoch miissen
Handlungen in zwischenmenschlichen Angelegenheiten hdufig so gestaltet wer-
den, dass sie Anforderungen an Kohérenz und Kontrolle geniigen und gewisserma-
Ben fiir eine Rechtfertigung vorbereitet sind (Boltanksi/Thévenot 2007: 464 f.); d. h.
sie unterliegen einem Rechtfertigungsimperativ. Dies dlrfte insbesondere bei der
Umsetzung staatlicher Politikprogramme der Fall sein. Fiir diese Studie erschien die
Soziologie der Konventionen deshalb geeignet, um die ,black-box" des Vergabepro-
zesses des GZ zu 6ffnen und dabei Anhaltpunkte fiir Systematisierungen zu haben.

2.1.3 Priifungen, Disput und Macht

Um sich im Zuge ihres Engagements der Welt zu versichern, in der sie sich wahnen,
fiihren Akteure immer wieder Priifungen durch (Thévenot 2010a: Abs. 3). Diese
Priifungen beziehen Objekte mit ein und kdnnen sich sowohl auf die Versicherung
einer bestimmten Situationsdefinition richten als auch darauf, die GroBe von Ob-
jekten oder Akteuren innerhalb einer solchen zu bestimmen (Boltanski/Thévenot
2007: 65 f. und 187 f.; Boltanksi/Chiapello 2006). Eine Situationsdefinition, auf
die eine Handlungsanpassung folgt, bestlinde demnach auch aus zwei Komponen-
ten. Erstens der Bestimmung der angemessenen Koordinationsform bzw. der Welt,
deren Teil die Situation ist, und zweitens der Bedeutung und Qualitdt der beteilig-
ten Wesen. Soll eine Person einer Priifung - es wird auch von Bew&hrungsprobe
(Boltanski/Chiapello 2006: 73) gesprochen - in Bezug auf ihre GréBe unterzogen
werden, miisse die Priifungssituation besonderen Anforderungen geniigen und
werde in der Regel in geeigneter Weise arrangiert. Durch den ,interaktiven und in-
terpretativen Bezug auf Objekte sowie spezifische Formatierung von Information”
(Diaz-Bone[Thévenot 2010: Abs. 10) werde die Qualitit einer Person auf ,kon-
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ventionenbasierte Weise" (ebd.) konstruiert. Dennoch seien ,reine" Situationen,
in welchen keine Objekte vorhanden sind, die auch fremden Welten zugerechnet
werden konnen, kaum erreichbar."* Akteuren waren so i. d. R. Mdglichkeiten ge-
geben, verschiedene Konventionen oder Handlungsregime zu mobilisieren, auch
weil sie selbst durchaus in verschiedenen Welten zuhause sind (Boltanski/Théve-
not 2007: 292 f.)." Personen kénnten Objekte in die Situation einbeziehen, um
ihre GroBe optimal zur Geltung zu bringen oder die Prasenz anderer GroBen in der
Situation zu verstérken, abzulenken und die Situation sogar von einer Welt in eine
andere iibergehen zu lassen (ebd.) oder zu transformieren. In Interaktionen bedarf
ein reibungsloser Ubergang von einer konventionenbasierten Koordinationsform
mit der Welt zu einer anderen zuweilen solcher Vorkehrungen; dann veranlasse
.der Druck der Situation" umzuschwenken (Dodier 2010: Abs. 38). Findet ein Ak-
teur jedoch keine Stiitze bzw. keinen Anhaltspunkt, um seiner GroBe Geltung zu
verschaffen, kdnne er sich Anpassen oder versuchen, die Koordination auf nicht-
rechtfertigungsorientierte Handlungsregimes (s. Kapitel 2.1.1) zu lenken. Akteure
missten also einerseits, ,vollkommen in die Fiille einer Situation eintauchen”, um
Jihren Platz" einzunehmen und engagiert zu sein (Boltanki/Thévenot 2007: 314).
Andererseits sollten sie ,die Augen offen halten fiir andere Welten und Wesen,
die deren Prisenz ausmachen” (ebd.; s. auch Thévenot 2011). Entsprechend wird
Macht in diesem Theorierahmen als die Fahigkeit definiert, auf Ressourcen zu-
rlickgreifen zu kdnnen, die es erlauben, die Situationsdefinition zu beeinflussen
und die eigene GroBe zur Geltung zu bringen (Blokker/Brighenti 2011). Auch in
Existenzgriindungsgesprachen stellt sich die Frage, als Teil welcher Welt die Situa-
tion behandelt wird und welche BewertungsmaBstdbe genutzt werden, um die
(mdglicherweise griindungsrelevanten) GroBen der Versicherten zu bestimmen.
Wenn im Verlauf dieser Studie von der GrdfBe oder Qualitiit einer Person oder
eines Objektes, von groBen und kleinen Unternehmensgriindern oder von der Legi-
timitdt einer Handlung gesprochen wird, beziehen sich diese Begriffe stets auf die
eingefiihrten konventionentheoretischen Konzepte.

Sind mehrere Konventionen in einer Situation in besonders deutlicher Art
und Weise prasent, konnen diese als hybride Situationen bezeichnet werden
(Boltanski/Thévenot 2007: 369), die von den Handelnden mdglicherweise als

14 Ein Beispiel, das Boltanski und Chiapello (2006) in dhnlicher Form verwenden, soll dies verdeutlichen: In der miind-
lichen Priifung, in der Gleichbehandlung® und die Abfrage vermittelten Fachwissens® erwartet wird, kann die per-
sonliche Beziehung" zum Professor oder das Tragen eines besonders edlen und teuren Anzuges" durch den Priifling,
eine GroBe ins Spiel bringen, deren Einfluss wiederum von einer Prifungsaufsicht® oder einem Zweitpriifer®t bean-
standet werden kann.

15 Wird von der Méglichkeit Gebrauch gemacht, ,situationsfremde Objekte” in der Priifung zur Geltung zu bringen,
die von Ressourcen abhangen, deren Verteilung auf dem ,Investitionsmodus" (Boltanski/Thévenot 2007: 199) einer
situationsunangemessenen Konvention beruht, spricht man davon, dass aus einer legitimen Bewéhrungsprobe eine
illegitime Kraftprobe wird (Boltanski/Chiapello 2006; z. B. das Kaufen von Gemeinderatsentscheidungen).
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ein Durcheinander empfunden werden. Beziehen sich Akteure nun aber auf ver-
schiedene Konventionen, komme es nicht nur zu Missverstandnissen, sondern
mdglicherweise auch zum Disput, in dessen Verlauf argumentativ und vermit-
telt durch den Bezug zu Objekten auf Konventionen und deren Grammatiken
der Gerechtigkeit zurlickgegriffen werde. So etwa, wenn Personen den Einfluss
fremder GréBen anprangern. Die Konventionen werden dann auch als Rechtfer-
tigungsordnungen bezeichnet (Boltanski/Thévenot 2007). Sie stellen also sowohl
ein Mittel der Einigung wie auch der systematischen Kritik dar. Der Disput und
die damit einhergehende Kritik von Handlungen und Zustanden kann sich dabei
- analog zu den oben diskutierten Priifungen - einmal auf die Angemessenheit
der Einordnung anhand eines Aquivalenzprinzips (a.a.0.: 187) oder auf die Frage
nach der Angemessenheit der Anwendung konkurrierender Aquivalenzprinzipien
richten (a.a.0.: 188). Akteure sind aber auch in der Lage, auf der Grundlage von
Rechtfertigungsordnungen Einigungen herzustellen oder Kompromisse zu finden,
indem sie Objekte, Akteure und Konzepte auf Basis einer Verbindung von mehre-
ren Konventionen in kohdrenter Weise miteinander vernetzen (Boltanski/Théve-
not 2007: 367). Wobei sich diese Kompromisse auf Wesen stiitzen, die mehreren
Welten angehdren (a.a.0.: 368) und als Kompromissobjekte bezeichnet werden
kdnnen (Knoll 2012). So werden die Handelnden selbst zu Entrepreneuren, die
neue Kombinationen entwickeln (Stark 2009).

2.2 Konventionen in Institutionen, Diskursen und Situationen

Immer wieder wird betont, dass die Soziologie der Konventionen nahelegt, sich
.genau den Situationen, in denen sich die Koordination ereignet” (Salais 2007:
94) als Untersuchungseinheit zu widmen (auch Diaz-Bone 2011b: 50 f.). Gleich-
zeitig wird ihre Bedeutung fiir die Analyse von Institutionen (Diaz-Bone 2009b)
und Diskursen (Diaz-Bone 2009a) und ihr Potenzial, die Mikro- und Makroebene
der soziologischen Betrachtung zu integrieren, betont (Diaz-Bone 2011b, 2012).
Sie schliet damit an die kognitive Soziologie und den methodologischen Situa-
tionalismus an (Knorr-Cetina/Cicourel 1981). An dieser Stelle soll nun verdeutlicht
werden, wie Konventionen in einem institutionell geregelten Kontext wie dem der
GZ-Vergabe - auch zundchst unabhingig von den beteiligten Akteuren (Arbeitsver-
mittler, Versicherter) - in die konkrete Situation eingehen. Aufbauend auf den sehr
instruktiven Ausflihrungen von Schubert (2009) sowohl zur pragmatischen Zei-
chentheorie von Charles S. Peirce (a.a.0.: 352) sowie zur pragmatischen Soziologie
von William I. Thomas und seinem Begriff der Situation (a.a.0.: 354 f.), werden hier
institutionelle Regelungen, gesellschaftliche Diskurse und die konkrete Situation in
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ein Relationsverhiltnis gebracht (s. Abbildung 1).'® Dieses diente als forschungslei-
tende Heuristik, aus der auch die Analyseebenen des empirischen Teils abgeleitet
wurden (s. Kapitel 3.1) und das nun genauer erldutert werden soll.”

Abbildung 1: Die Prasenz von Konventionen in Situationen

politische, juristische & A
<+ e
T o diskursive Praktiken b

(Basieren auf (Konventionen
Konventionen) als Tiefenstrukturen)
kulturelle k
Forminvestitionen & ulturelle kognitive
Dispositive
arrangierte Wesen
(z. B. Argumente,
(z. B. Formbl3tter,
Biirogestaltung) Konzepte &
Narrative)
Situation

(Prasenz von Konventionen orientiert
die Interaktionen und Priifungen)

Quelle: Eigene Darstellung.

Konventionen des rechtfertigungsfahigen Handelns strukturierten nicht nur die
Rechtfertigung in kritischen Situationen, vielmehr regulierten sie auch die Denk-
weisen semantisch iiber ,die legitimen Weisen der Koordination und Organisation”
(Diaz-Bone 2005: 31). Daher kdnnten sie innerhalb von gesellschaftlichen Diskursen
als ,Diskurslogiken oder Tiefenstrukturen von Diskursordnungen” (ebd.) aufgefasst
werden. SchlieBlich hatten Boltanski und Thévenot auf die entscheidende Rolle der
Sprache als Mittel der Kommunikation von Konventionen hingewiesen und diese
als Ordnungen bezeichnet, die Regeln im Sinne einer Grammatik folgen. So betont
auch Schwab-Trapp (2011: 39) die Bedeutung von ,Konventionen und Regeln” fiir
die Produktion diskursiver Beitrdge. Diaz-Bone (2005; 2009a; 2012) folgend diirf-
ten diese Konventionen einen wesentlichen Aspekt dessen ausmachen, was Diskur-
se ,intern bereits strukturiert" (Schwab-Trapp 2011: 37). Themenfelder wiirden in
Diskursen zu kollektiv anerkannten Deutungsmustern verdichtet, es wiirden ,legi-
time Sichtweisen" institutionalisiert und soziale Handlungszusammenhénge inter-
pretiert, erkldrt und gerechtfertigt (ebd.). Daher lieBen sich in Diskursen ,mehr oder
weniger kollektiv geteilte Deutungen fiir politische und soziale Handlungszusam-

16 Bereits Thomas und Thomas (1928) bestanden darauf, bei der Analyse von Handlungssituationen und deren Defini-
tion nicht nur ,subjektive’, sondern auch ,objektive' Faktoren zu beriicksichtigen.

17 Abbildung 1 diente als orientierende Heuristik bei der Ausgestaltung der Studie, die neben Aufzeichnungen von
Vermittlungsgesprachen (Situation) auch Experteninterviews, institutionelle Regelungen (Institution) sowie Bro-
schiiren und Ratgeber (Diskurs) als empirisches Material beriicksichtigt (s. Abschnitt 3.2).
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menhénge" erschlieBen (Schwab-Trapp 2011: 39). So stellen Diskurse Dispositive
bereit, die von den Akteuren als Stiitzen der Handlung aufgegriffen werden kénnen,
indem sie sich - wie schon bei Dewey (2008: 80) beschrieben -, die Signifikanz zu-
nutze [machen; MG], die die Dinge erworben haben und die Bedeutungen, welche
die Sprache bereitstellt" (ebd.). Akteure machen diese Dispositive in der Situation
prasent, wenn sie die Moglichkeiten der Sprache nutzen, um ,Dinge, die auBerhalb
der Situation liegen, in den aktuellen Handlungsverlauf miteinzubeziehen”, wie es
Goffman (2001: 59) betont.

Wie gezeigt wurde, ist das hier vorgestellte Konzept der Konvention nicht mit
einer starren Regel zu verwechseln (Diaz-Bone 2009b: 251), vielmehr werden insti-
tutionelle Regelungen als konventionenbasiert angesehen und bediirften durch
ihre Unvollstandigkeit weiterhin der situativen Interpretation, Abstimmung und Er-
ganzung (a.a.0.: 252 ff.; Wagner 1993). Dazu dienen den Akteuren wiederum Kon-
ventionen als sozial geteilte Wissensbestande und kulturelle kognitive Ressourcen
der Handlungsanpassung (Diaz-Bone 2011b: 47), sodass sich der nicht auflosbare
relationale Charakter des oben dargestellten Dreiecks aus Institution, Diskurs und
Situation verdeutlicht.”® Fiir die Argumentation, dass situationsiibergreifende Insti-
tutionen konventionenbasiert sind, ist der Begriff der Forminvestition von zentraler
Bedeutung (Thévenot 1984). Darunter wird ,das mit Kosten verbundene Herstel-
len einer Formaquivalenz [...] zur Verringerung des Koordinationsaufwands” durch
Formate, die mit Konventionen verbunden sind, verstanden (Diaz-Bone/Thévenot
2010). Formate kénnen Anweisungen, Standards, Arbeitsplatzgestaltungen, Plane,
Formulare, Kodes oder Rituale sein, die Situationen vergleichbar machen, Kognition
und Verhalten in bestimmte Bahnen lenken und dadurch die Entstehung sozialer
Strukturen begiinstigen. Bei der Erarbeitung solcher Forminvestitionen sollen Kon-
ventionen bereits leitend sein. Sie sind somit iiber Objekte, in deren Produktion
sie eingegangen sind und die ihrerseits die Realisierung der Konvention verbiir-
gen, in Situationen présent (z.B. einheitliches Formular in Amtsstube®; Maschine
in Fabrikhallef). Moreira (2005) zeigt beispielsweise, wie Konventionen in medi-
zinische Richtlinien von Krankenhdusern eingehen. Im Gegenstandsbereich dieser
Arbeit diirften hier u.a. EDV-Programme, Geschadftsanweisungen, Formulare oder
Vorlagen fiir Businessplane von Bedeutung sein. Weiterhin spielt das gezielte Ar-
rangieren von Wesen (Objekte, Konzepte) zur Schirfung der Situationsdefinition
eine Rolle. So kann auch die Biirogestaltung in diesem Sinne als ein ,investment
in form" interpretiert werden (Thévenot 1984). Diskurse und Institutionen stehen
vermittelt tiber diskursive, politische und juristische Praktiken in Relationen zuein-
ander, die hier nicht ndher betrachtet werden.

18 Ahnlich Schubert (2009: 352) in Bezug auf die Situationsdefinition im Pragmatismus.
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Makrostrukturen konnen mit der Soziologie der Konventionen als in Situationen
sozialen Handelns aktiv ausgelegt und umgesetzt begriffen werden, wie es Knorr-
Cetina (1981: 40) fiir die kognitive Soziologie beschreibt. Neben den situations-
ubergreifenden Forminvestitionen, institutionellen Regelungen und Diskursen kén-
nen die Akteure Konventionen aber auch durch ihre ,Haltung" (Boltanksi/Thévenot
2007: 205) und durch Thematisierungen in die Situation einbringen. Dies tun sie
schon allein durch die Anwesenheit ihrer Kérper, mit Kleidung, Schmuck, Tattoos,
Mimik, Gestik und Korperhaltung (Goffman 2009, 2001: 93; Hirschauer 2006).
All das kann Personen zu groBeren oder kleineren Wesen in spezifischen Welten
machen und das - selbst wenn Personen in begrenzter Weise liber die Kompe-
tenz verfligen, sich den Arrangements einer Situation anzupassen - wesentlich
in Abhéngigkeit von den Interpretationen des Gegeniibers. Wie oben angedeutet
wurde (s. Kapitel 2.1.3) greifen die Handelnden in der Interaktion durchaus kreativ
auf Konventionen zuriick, beziehen sich auf Objekte oder treten in Verhandlung
uber die Bedeutung eines Objektes oder Konzeptes fiir die Situationsdefinition und
die Konstruktion des eigenen Status. Die Griinderqualitdt wiirde so gesehen in der
Situation erst von den Beteiligten unter Bezugnahme auf Objekte und Konzepte
hervorgebracht oder (ko-)konstruiert.

Insgesamt soll so ein Forschungsansatz empirisch realisiert werden, der als ,prag-
matisch-reflexiv [...] gewendete Erneuerung der Institutionenanalyse” (Diaz-Bone
2011c: 49) bezeichnet werden kdnnte. So soll es die vorgestellte sozialtheoretische
Perspektive mdglich machen, die Orientierungen der Akteure und ihre Handlungs-
stlitzen systematisch ernst zu nehmen (Sinnaddquanz) und dariiber zu einer Erkl4-
rung des Geschehens beizutragen (Kausaladdquanz).
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3 Daten und Methoden

3.1 Datengrundlage

Aus einer Implementationsstudie zur ,Praxis des Griindungszuschusses” nach
§ 57 SGB Il liegen dem IAB 20 Experteninterviews (EXP) mit Mitgliedern der
Fiihrungsebene von Arbeitsagenturen und Regionaldirektionen, 23 problem-
zentrierte Interviews mit Arbeitsvermittlern und ca. 50 biographisch-narrative
Interviews mit gefoérderten Griindern vor. Hierzu kommen noch 26 Audioauf-
zeichnungen teilnehmender Beobachtungen (B) von Existenzgriindungsgespra-
chen. Damit wird situiertes Handeln beobachtbar, was nach pragmatischen
Gesichtspunkten einen hervorragenden Zugang zur sozialen Wirklichkeit ge-
wihrleistet. Fiir einen Uberblick auch zu Merkmalen der beteiligten Arbeits-
vermittler und Versicherten siehe Bernhard und Wolff (2011a). Alle Daten wur-
den im Jahre 2010 erhoben. Zu allen Interviews und Beobachtungen wurden
Feldnotizen in analytischen Protokollen (AP) angefertigt, die beispielsweise das
Auftreten, Kleidung, Mimik und Gestik des Interviewten dokumentieren sowie
eine inhaltliche Zusammenfassung bieten. Die AP der teilnehmenden Beobach-
tungen orientieren sich am interaktionistischen Vokabular Erving Goffmans®
(2009, 1980) und beinhalten auch Schilderungen der Biirogestaltung, Vermer-
ke zu Positionsanderungen der Akteure wahrend der Beratungsgesprache und
raumliche Skizzen. Die Interviews und Beobachtungen liegen in transkribierter
Form vor und wurden bereits zu Forschungszwecken verwendet (Bernhard/Wolff
2011a, 2011b), alle spiteren Zitierangaben beziehen sich auf diese Original-
transkripte. Sekundadranalysen sind in der qualitativen Sozialforschung bisher
uniiblich und in dieser Forschungsgemeinschaft umstritten (Medjedovic 2008).
Demgegeniiber soll hier argumentiert werden, dass qualitative Daten aufgrund
ihrer Reichhaltigkeit mehrmals unter verschiedenen Gesichtspunkten bzw. mit
verschiedenen Fragestellungen betrachtet werden kdnnen. Zusammen mit den
Primaranalysen kann so eine ,systematische[] Perspektiventriangulation” (Flick

19 ,Fir eine Reihe soziologischer Probleme muf die Erhebungs- und Untersuchungseinheit selbst ein soziologischer
Sachverhalt sein. Hierzu eignen sich eher als Individuen die Situationen, in denen Individuen handeln” (Friedrichs
1974: 45). Auch nach Knorr-Cetina (1981) muss die Relevanz von Beobachtungsdaten dieser Art betont werden.

20 Damit sind diese Daten bereits unter Zuhilfenahme einer spezifischen Theorieperspektive konstruiert worden. Be-
zogen auf die Anforderung des methodischen Holismus (Diaz-Bone 2010b) ist dieses Problem insofern entschérft,
als die Goffman'sche Soziologie erstens explizit an den Pragmatismus anschlieBt (z. B. Goffman 1980: 10, mit Bezug
auf William James; auch Diaz-Bone/Thévenot 2010; Dodier 2010) und zweitens ebenfalls einen Versuch darstellt,
situationstibergreifende Konzepte (hier ,Rahmen”, dort ,Konventionen") zu beriicksichtigen, die sozialem Handeln
einen intersubjektiv nachvollziehbaren Sinn verleihen. In ganz &hnlicher Weise wie dies Goffman in Bezug auf
,Rahmen" betont, kénnen auch Konventionen als ,Atmosphéren” (Favereau 2011) verstanden werden, die von den
Akteuren ,als Ressource zur Erreichung der unterschiedlichsten Ziele" - also allgemein handlungsermdglichend - in
Betracht gezogen werden (Goffman 2001: 99).
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2008: 23 f.) und eine mehrdimensionale Gegenstandskonstruktion mit zusitz-
lichen Erkenntnissen moglich werden.

Bei der Auswahl des Beobachtungsmaterials sollten vornehmlich nur Daten
von Existenzgriindungsgesprachen beriicksichtigt werden, die zum einen vollstan-
dig waren, d. h. Audioaufzeichnungen und AP sollten vorliegen. Drei Beobachtungen
genlgten diesen Anforderungen nicht. In wenigen Féllen wurde die Zustimmung
zur Audioaufzeichnung verweigert. Gesprache ohne Audioaufzeichnung wurden
aussortiert, da im weiteren Verlauf auch auf Techniken der Konversations- oder
Gesprichsanalyse (Deppermann 2008) zuriickgegriffen werden sollte, was das Vor-
handensein von Audioaufzeichnungen unerlésslich machte (ebd.; auch Silverman
1993: 116 ff.). Zum anderen sollte, insbesondere beim Kodieren von fiir die Analyse
entscheidenden Passagen, diese nicht ausschlieBlich auf bestehende Transkriptio-
nen gestiitzt werden. So wurde ein Teil des Materials fiir die Feinanalyse neu tran-
skribiert. Neben der Vollstandigkeit wurde als zweites Kriterium festgelegt, dass
es sich bei dem Gesprach um das erste Treffen zwischen Vermittler und Versicher-
tem handelte. Einige Beobachtungen, denen bereits ein oder zwei Termine voraus-
gingen, wurden daher ebenfalls nicht beriicksichtigt.’ Zum einen sollten mdglichst
keine unbeobachtbaren Einfliisse aus vorangegangenen Gesprachen bestehen, wie
bereits vollzogene Priifungen (um in der Terminologie der Theorieperspektive zu
bleiben). Zum anderen sollten die Ungewissheit in Handlungssituationen ohne
vorherige Kenntnis des Gegeniibers und damit auch der Bedarf an konventionen-
basierten Stiitzen der Handlung groBer sein. Diese in actu greifbar zu machen, ist
ja ein Ziel dieser Studie. Somit verblieben noch 12 Vermittlungsgesprache, die den
Kern der empirischen Analyse ausmachen.

Zu allen 20 Experteninterviews wurden die zugehdrigen Feldprotokolle durch-
gesehen. Danach wurden solche Experten bevorzugt ausgewertet, die in den Feld-
protokollen als besonders kompetent und in die operative Praxis der GZ-Vergabe
eingebunden beschrieben wurden. AuBerdem sollte mindestens ein Experte aus je-
der der vier Agenturen, in welchen die teilnehmenden Beobachtungen stattfanden,
vertreten sein. Im Dienste der ,Erfassung relevanter Heterogenitit der Fille" (Kelle/
Kluge 2010: 55) und um die Chance auf die Beobachtbarkeit ,heterogene[r] Ver-
weisungs- und Rechtfertigungshorizont[e]” (Knoll 2012: 100) - wie sie die Sozio-
logie der Konventionen erwartet - zu steigern, wurden Félle ausgewahlt, die sich
besonders deutlich voneinander unterschieden. Unterscheidungsdimensionen wa-
ren dabei das Geschlecht der Experten, die Stellung in der Agenturhierarchie (Re-
gionaldirektion, Geschaftsfiihrung, Gruppenleitung, Teamleitung), die beschriebene

21 Eine Ausnahme spielte hierbei ein Gespréch (B 1), bei welchem das erste Treffen zum Thema Griindungszuschuss
mit einem anderen Vermittler stattfand.
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Haltung bzw. das Auftreten der Fiihrungskraft, sofern sich diese mit den ,Welten"
(Boltanski/Thévenot 2007: 222 ff.) in Verbindung bringen lieB und die Art des Re-
siimees beziiglich des Forderinstruments, das die Fiihrungskraft zog (eher positiv,
neutral, eher negativ). Letztlich wurden 10 Experteninterviews in die Analyse auf-
genommen.

Fiir die Beschreibung des institutionellen Rahmens, die hier bereits als Teil der
empirischen Arbeit verstanden wird, wurden der § 57 SGB IlI in seiner bis Dezem-
ber 2011 geltenden Fassung, die Begriindung des Gesetzgebers (BT-Drs. 16/1696)
sowie die Geschiftsanweisung der Zentrale der BA (BA 2006) in den Datenkorpus
aufgenommen. AuBerdem wurden die Formularvordrucke fiir den GZ besorgt und
als wichtige Formate berlicksichtigt.

Um das Dreieck von Institution, Diskurs und Situation vollstdndig abzudecken,
werden Beitrdge des Diskurses um Existenzgriindungserfolg und -férderung ein-
bezogen. Boltanski und Thévenot hatten die ,Welten", die sich den Konventionen
zuordnen lassen, aus Ratgeberliteratur herausgearbeitet (Boltanski/Thévenot 2007:
210). Hier soll daran orientiert auf Broschiiren zurlickgegriffen werden, die sich an
Personen, die sich (geférdert) selbstéindig machen mdchten, richten. Die Betrige
stammen von Akteuren, die im Prozess der GZ-Vergabe in irgendeiner Weise von
Bedeutung sind. Es werden zwei Broschiiren der BA, ein 14 Seiten umfassender
Informationsflyer zum Férderinstument (BA 2009a, ,Ein Wegweiser fir den Schritt
in die Selbstindigkeit") sowie eine umfangreichere Ratgeberbroschiire (BA 2009b,
.Durchstarten”) aufgegriffen. Eine Broschiire der Bayerischen Industrie- und Han-
delskammer (IHK Bayern 2009, ,Ich mache mich selbstidndig") sowie download-
fiahige Webinhalte der Kreditanstalt fiir Wiederaufbau (KfW 2012a, b, c), die als
fachkundige Stellen (s. Kapitel 4.2.1) und Anbieter von Seminaren und Finanzie-
rungshilfen beteiligt sind. Es wurden Publikationen der Ministerien berlicksichtigt,
die innerhalb des Regierungsapparates maBgeblich fiir die Griindungsforderung
verantwortlich zeichnen: Das Ministerium fiir Wirtschaft und Technologie (BMWi
2010a, ,Starthilfe"; 2010b ,GriinderZeiten") sowie fiir Arbeit und Soziales (BMAS
2010, ,Aus der Arbeitslosigkeit in die Selbstdndigkeit”) mit einem Beitrag von
Prof. Dr. Sternberg (2010). Dariiber hinaus wurden populdre Ratgeber (z.B. Kést-
ner/Ménch 1999: Sammet/Schwartz 2007; Bonnemeier 2008; Lutz/Schuch 2011;
Lutz 2011) und universitdre Lehrbiicher (Klandt 2006; Freiling 2006; Koch/Zacha-
rias 2001) einbezogen. Auch Schwab-Trapp (2011: 36) verweist auf Organisatio-
nen, Institutionen und Wissenschaftler als geeignete Quellen fiir Diskursanalysen.
Durch die unterschiedlichen Sprecherpositionen soll die diskursive Praxis inhaltlich
umfassend sowie kontrastierend analysiert werden kdnnen. Sicherlich stehen die
verschiedenen Quellen in keinem unmittelbaren Diskurs miteinander, dennoch kdn-
nen sie als Teil eines Diskurses angesehen werden und verfiigen liber mehr oder
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weniger geteilte Tiefenstrukturen, wie z. B. Konventionen und Leitmetaphern (Diaz-
Bone 2010b: 430). Abbildung 2 zeigt an, wie die genannten Datenformate in das
oben skizzierte Theoriemodell - in seiner Funktion als forschungsleitende Heuris-
tik - eingeordnet werden kdonnen.

Abbildung 2: Die Datenformate in der Forschungsheuristik

Institution Diskurs
Gesetz, Broschiiren,

Begriindung Ratgeber,
des Gesetzgebers, Lehrbiicher

Geschaftsanweisung
Experten

10 Experteninterviews

Situation

12 teilnehmende Beobachtungen

Quelle: Eigene Darstellung.

Die Triangulation der verschiedenen Analyseebenen und zugehdrigen Datenformate
kann einer zusatzlichen Validierung dienen, wenn z.B. in den Experteninterviews
Probleme thematisiert werden, deren Bearbeitung in den teilnehmenden Beobach-
tungen erkennbar wird oder wenn die Interaktion zwischen den Gesprachsteilneh-
mern auf der Ebene der Situation durch den Bezug auf Argumentationsfiguren aus
dem Diskurs verstandlicher wird. Die Verallgemeinerbarkeit von Ergebnissen soll
dadurch gestarkt werden, dass sie sich auf Indikatoren auf allen Ebenen stiitzen.
Zwar bleibt die Ebene der praktischen Implementierung (Experten und Situation)
und der Durchfiihrung von Existenzgriindungsgesprichen (Situation) im Fokus
der Untersuchung, gleichzeitig wird aber der Anspruch der Soziologie der Kon-
ventionen, die Mikroebene des situierten und problembezogenen Handelns mit
der Makroebene gesellschaftlicher Strukturen zu verbinden, empirisch umgesetzt.
Die Konzepte des oben formulierten Theorierahmens (Konventionen, Institution,
Situation(-sdefinition), Priifung etc.) werden als theoretisches Vorwissen fiir den
Prozess der Analyse genutzt und sollen den soziologischen Blick weiter anleiten.
Mit Kelle und Kluge (2010: 63) wird das ,theoretische[] Raster” im Zuge der Inter-
pretations- und Analysearbeit langsam gegenstandsbezogen empirisch ,aufgefullt"
(s. auch Bernhard/Schmidt-Wellenburg 2012).
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3.2 Auswertungsstrategien und Methoden
3.2.1 Inhalts- und Diskursanalyse

Weil bisher keine umfassende Methodologie fiir die Soziologie der Konventionen
vorliegt (Diaz-Bone 2009a: 268) und in der deutschsprachigen Soziologie weni-
ge Erfahrungen im empirischen Umgang mit dieser Theorieperspektive bestehen,?
war es notwendig aus verschiedenen methodischen Zugangen konkrete Techniken
heranzuziehen, zu kombinieren und gegebenenfalls zu erweitern. Das methodische
Vorgehen bei der inhaltlichen Analyse von Diskursquellen und Experteninterviews
orientierte sich an den Hinweisen, die Boltanski und Thévenot beziiglich ihrer eige-
nen Empirie geben (insbesondere 2007: 194-207, aber auch S. 11-40). Hierzu ge-
hoért bspw. die ,Offenheit alternativen Formen von Allgemeinheit gegeniiber” (ebd.:
23). Die Analyse darf sich also nicht auf die Seite einer Konvention stellen und sich
auch nicht schnell festlegen, wenn es um das Indizieren eines Begriffs oder Objekts
als einer Welt zugehdrig geht. Auch wenn die konventionenanalytische Perspektive
voraussetzt, dass dies prinzipiell méglich ist, missen doch auch Mehrdeutigkeiten
(Knoll 2012) - verstanden als die Zugehdrigkeit eines Objektes zu mehreren Welten
(z. B. weil Investitionen nach dem Modus mehrerer Konventionen an der Herstel-
lung einer Forminvestition beteiligt sind oder ein Objekt verschiedene Handlungen
oder Wirkungen ermdglicht) - ausgehalten werden.

Ausgehend von den oben dargestellten theoretischen Grundlagen wurden die
gesammelten Diskursmaterialien (Broschiiren, Ratgeber) auf Muster ihres Aufbaues
und der formalen und inhaltlichen Struktur untersucht und miteinander verglichen
(Diaz-Bone 2006: 257). Dabei sollten sich bereits erste Vergleichshorizonte zwischen
diesen Texten zeigen (Schwab-Trapp 2011: 38). Inhaltlich ging es dann darum, Ab-
schnitte und Passagen auszuwdhlen, die einer genaueren Oberflachenanalyse un-
terzogen werden sollten (Diaz-Bone 2006: 263). Dies waren insbesondere Passagen
oder Kapitel, die sich mit den typischen oder notwendigen Eigenschaften von (er-
folgreichen) Unternehmensgriindern (Griindertypen) beschiftigen, mit der Vorberei-
tung der Griindung oder mit Erwartungen an Griinder und Griindungsdynamik sowie
deren Wirkungen. Gegenstandsbezogen wurden auch Texte, die sich explizit mit der
Frage der Griindungsférderung befassen, in diesen Korpus mit aufgenommen. An-
schlieBend wurde jede dieser Textpassagen einer sequenziellen Inhaltsanalyse un-
terzogen. Dabei dienten die theoretischen Konzepte der Soziologie der Konventionen

22 Wenige Ausnahmen sind bisher Imdorf (2011) zur Selektivitat des Bildungssystems; Imdorf (2012) zu Diskriminie-
rung auf dem Ausbildungsmarkt; Diaz-Bone (2005) zur Struktur des deutschen Weinmarktes; Kadtler (2011) zur
Logik der Finanzialisierung in Produktionsbetrieben sowie neuerdings Knoll (2012) zu Emissionshandel kommunaler
Stadtwerke.
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als Kategorien fiir eine theoriegeleitete Kodierung oder ,Indizierung" (Kelle/Kluge
2010: 56). Die Textstellen und Begriffe wurden mit entsprechenden Indizes versehen
(s. auch Glossar). Ergebnis ist eine ,Inventarisierung” (Boltanski/Thévenot 2007: 206)
der Objekte, Konzepte sowie deren Arrangements (a.a.0.: 198), bzw. der beschriebe-
nen Beziehungen zwischen diesen (a.a.0.: 199). Die theoretischen Begriffen werden
so - wie auch auf den anderen Ebenen der Analyse (s. unten) - als ,symbolische
Werkzeuge" genutzt: mit dem Ziel, ,die qualitativen Materialien des gesunden Men-
schenverstandes zu organisieren und unter Kontrolle zu bringen” (Dewey 2008: 97).
So sollte sich zeigen, welcher Art die ,Ordnung der Dinge" ist, auf die in den Texten
verwiesen wird (Boltanski/Thévenot 2007: 200). In die Tiefe sollte die Analyse da-
durch gelangen, dass mit den Konventionen auf Tiefenstrukturen der Texte gezielt
wurde. Zudem dadurch, dass AuBerungen und Argumentationsfiguren im Textkorpus
systematisch entlang ihrer konventionellen Zugehdorigkeit, sich aufzeigender Oppo-
sitionen und Kompromisse geordnet wurden (s. Kapitel 4.1).

Fiir die Analyse sowohl des Diskursmaterials, der Experteninterviews als auch
der teilnehmenden Beobachtungen wurde den enthaltenen Argumenten besondere
Aufmerksamkeit zuteil (Boltanski/Thévenot 2007: 470). Bei deren Analyse konnte
auf das Argumentationsschema von Toulmin (2003; auch Imdorf 2012 oder Héhne
2006) zuriickgegriffen werden (s. Abbildung 3).

Abbildung 3: Das Argumentationsschema nach Toulmin

Operator, Folgerun
Dattn —» Modal- ——»  C0crung:
Konsequenz

T operator T

Schlussregel Ausnahme,
Einschrankung,
Bedingungen

Stiitze der
Schlussregel

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Toulmin (2003), &hnlich auch Héhne (2006).

Klein (1981) und daran anschlieBend Kindt (2001) haben auf die Relevanz von Ar-
gumentationen hingewiesen. So legen Argumentationen haufig offen, was Akteure
fiir gemeinsam geteiltes und giiltiges Wissen halten, wenn ein Argument bspw. bei
der Verkniipfung von ,Daten” mit ,Konsequenzen" explizit oder implizit auf etwas
Drittes verweist, auf das es sich stiitzt (Klein 1981; auch Bayer 2007). Diese Stiitzen
sollten in besonderer Weise auf die Verankerung des Handelns in einer bestimm-
ten Welt hinweisen. Zu beachten ist, dass Argumente in Texten, aber insbesondere
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in Interview- und Beobachtungsdaten, selten in der Toulmin'schen Reinform mit
allen enthaltenen Elementen vorliegen. Dies ist aber keine strenge Voraussetzung
fir eine hermeneutische Analyse von Argumenten (vgl. Bayer 2007; Deppermann
2006: 15). Eine Verbindung von Bedingungen oder Handlungen mit Konsequen-
zen sollten aber indizierbar sein. Auch konnen die Elemente eines Arguments weit
uber einen Text verstreut sein oder interaktiv an vorangegangene Gesprdchs- oder
Interviewsequenzen anschlieBen. Neben Argumenten durfte die qualitative Analyse
aber auch andere Indikatoren wie z. B. Metaphern nicht auBer Acht lassen (Lakoff/
Johnson 1998; auch Diaz-Bone 2010b).

Fir die Inhaltsanalyse der Experteninterviews (Glaser/Laudel 2009) wurde unter
Riickgriff auf die Analysesoftware MaxQDA zum einen - dhnlich wie schon oben
beschrieben - theoriegeleitet kodiert (,Inventarisierung”). Dabei wurden auf the-
matische Bereiche (Eignungsfeststellung, Tragfahigkeit der Griindungsvorhaben,
Vergabeprozess und Bewertung des Férderinstruments) die oben erliuterten theo-
retischen Begriffe (Konventionen) bezogen. Neben diesen theoriegeleiteten Kodier-
strategien wurden besonders aufschlussreiche oder auch irritierende Passagen offen
kodiert oder mit Memos versehen, die zur Entwicklung neuer Kodes auf hoherer
Abstraktionsebene beitrugen und aus den Daten heraus theoretische Konzepte ge-
winnen lieBen (Strauss/Corbin 1996; Flick 2010: 388 ff.). Der Einsatz computerge-
stiitzter Verfahren erleichterte die Erstellung von Synopsen der unterschiedlichen
Kodierungen bzw. Indizierungen zu je einem Handlungsproblem (z.B. die Unge-
wissheit des Markterfolges, s. auch Kapitel 5.1) oder zum Umgang mit Verfahrens-
schritten (z. B. der Stellungnahme einer fachkundigen Stelle, s. auch Kapitel 5.3) zu
erstellen. Somit wurden interviewlbergreifende komparative Analyseschritte unter-
stlitzt. Die Bedeutung der vergleichenden Betrachtung wird in unterschiedlichsten
Ansétzen der qualitativen Forschung betont (Strauss/Corbin 1996; Bohnsack 2008;
Kelle/Kluge 2010). Betrachtet man die von Experten berichtete Handhabung einer
Problemstellung vergleichend tber die Interviews, wie auch innerhalb eines Inter-
views Uber verschiedene Problemstellungen hinweg, kdnnen dominierende konven-
tionenbasierte Weisen des Vergabeprozesses rekonstruiert werden.

Die Dokumente zur Beschreibung des institutionellen Rahmens wurden auf
enthaltene Regelungen und praktische Hinweise fiir die Arbeit der Vermittler
durchgesehen. Uber eine reine Beschreibung von Verfahrensregeln hinaus wurde
- dhnlich wie oben fiir die Ratgeberliteratur beschrieben - versucht, diese Konven-
tionen oder Kompositionen selbiger zuzuordnen. Es wurde also darauf geachtet,
welche Begriffe und Relationen von Begriffen diese Quellen enthalten, die einer
bestimmten Konvention zugeordnet werden kdnnen. Auch Silverman (2005) sieht
die Notwendigkeit bei der Analyse institutioneller Prozesse und Gesprache den
weiteren institutionellen Rahmen einzubeziehen.
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3.2.2 Interaktionssituationsanalyse

Die Auswertung des Beobachtungsmaterials erfolgte zundchst einmal durch
Rickgriff auf Techniken der Konversations- bzw. Gespréichsanalyse (Deppermann
2008; Knoblauch 2011). Auf Basis der Audioaufzeichnungen wurden Gesprichs-
inventare angefertigt (Deppermann 2008: 32). Diese Methode konnte mithilfe
von Excelltabellen umgesetzt werden (s. Anhang Ubersicht C). Dabei werden die
Audiodaten aufmerksam angehdrt und passagenweise oder in dichteren Passagen
auch sequenzweise die Sprecher, der Inhalt ihrer AuBerungen oder Handlungen
sowie kurze Memos, Zitate und Beziige zu Forschungsfragen festgehalten. Im Un-
terschied zum Vorschlag von Deppermann wurden theoriebezogene Ergdnzungen
vorgenommen. So enthalten die Gesprachsinventare zusatzliche Spalten fiir das
Dokumentieren von Objekten, die in einer Sequenz eine wichtige Rolle spielten.
SchlieBlich verweisen Boltanski und Thévenot (1999: 366) darauf, dass ,the or-
ders of worth [...] are [...] embodied in the objectified devices that make up daily
situations" - ob Dispute geflihrt wurden oder die Durchfiihrung von Priifungen
explizit wurde. Textsorten wurden vermerkt, um Passagen, die Argumentationen
enthalten, von z.B. narrativen Ausfiihrungen oder niichternen Beschreibungen
unterscheiden zu kdnnen. Die Textsortentrennung diente hier aber nicht nur der
Strukturierung des empirischen Materials (Nohl 2007; Kiisters 2009), sondern un-
terstiitze auch die Beriicksichtigung der Formate der ins Gesprach eingebrach-
ten Information, was ja nicht unabhangig von der Konstitution einer Welt sein
sollte (s. Kapitel 2.1.2). Daraus konnte dann auf die Prdsenz der Konventionen
geschlossen und auch diese entsprechend festgehalten werden. An dieser Stelle
muss nachgeschoben werden, dass diese Ergebnisse als vorldufig behandelt wer-
den miissen. Insbesondere bei der Zuordnung von Objekten zu einer bestimmten
Welt oder zu mehreren im Falle von Kompromissobjekten (z. B. interner Arbeits-
markt"-", Betriebsrat®s, Markenimage™°) muss mit groBer Sorgfalt vorgegangen
werden. Zwar sind Objekte ,more easily attached to a single wolrd" (Thévenot
2002: 189) im Unterschied zu Personen, die immer wieder ihren Status verandern
konnen, doch muss der Kontext, in welchem das Objekt steht, beriicksichtigt wer-
den und ggf. eine Menge kultureller Wissensbestande mobilisiert werden, damit
eine sichere Zuordnung gelingt. Vor allem aber wurde wahrend der Analyse immer
wieder die theoretische Priméarliteratur (Boltanksi/Thévenot 2007) konsultiert, um
auf die besonderen Grammatiken, Zeitstrukturen etc. zu achten, denen die kon-
ventionenbasierten Welten gehorchen.

Momenten, in welchen die Interaktion zwischen den Beteiligten ins Stocken
gerat und z.B. kurze Pausen, Dispute oder Erwiderungen auftreten, wurde be-
sondere Aufmerksamkeit zuteil (dhnlich Dodier 2010; Spranz-Fogasy 2006). Dies

IAB-Bibliothek 342



Auswertungsstrategien und Methoden

gilt auch flir Gesprachsphasen, die als Verhandlung liber die Definition der Situa-
tion oder als Wechsel zwischen Situationsdefinitionen angesehen werden kénnen
(Bernhard/Wolff 2011a: 75, mit Bezug auf die Definition eines ,Praxisrahmens").
Schon Boltanski und Thévenot verwiesen darauf, dass empirische Studien, die auf
ihren Arbeiten aufbauen, sich ,vorrangig auf die kleinen Schwierigkeiten richten
[missten; MG], aufgrund derer die Akteure [...] ihre Erwartungen beziiglich der
beteiligten Dinge oder Personen explizit machen" (Boltanski/Thévenot 2007: 467).
Dariiber hinaus geht es um die ,Bestimmung dessen, was in der Situation von Be-
lang ist" (ebd.); ein Prozess, der empirisch beobachtet werden muss, will man in der
Terminologie der Soziologie der Konventionen von einer Situation sprechen. Hierzu
mussten immer wieder Fragen an das Material gestellt werden: Welche Objekte
und Konzepte werden von den Personen in die Situation eingebracht? Zu welchen
Welten und wie stehen diese in Bezug? Welche dieser Bezugnahmen auf Ordnungs-
prinzipien haben die Personen selbst in der Hand, welche werden ihnen weitgehend
durch das institutionelle Regelwerk vorgegeben? Fiir welche Art der Rechtfertigung
sind die interaktiven Handlungen vorbereitet (z. B. rechtsstaatliche Gleichbehand-
lung®, Effizienz der Prozessef, Kundenorientierung")? Die letzte Frage macht deut-
lich, dass nicht immer durch die Akteure expliziert werden muss, warum sie etwas
tun oder wie sie ihre Handlungen verstanden wissen wollen. Manches bleibt im-
plizit. Aber die Interpretation einer Handlungs- oder Gesprachssequenz kann durch
die Folgenden gestiitzt werden bzw. sich in deren Kontext erschlieBen (s. Silverman
2005), weil empirisch beobachtet werden kann, in welcher Weise gelingend, miss-
lingend oder normalisierend mit weiteren Handlungs- bzw. Gesprachssequenzen
angeschlossen wird. Die Analyse und Beschreibung der beobachteten Praxis muss
sich aber méglichst ,an das halten, was die Akteure in der jeweiligen Situation
selbst an Beweisen anfiihren" (Boltanski/Thévenot 2007: 27).

Insgesamt halten die Gesprachsinventare - auch in Kombination mit den be-
stehenden analytischen Protokollen - die zeitliche, thematische oder die ,globale
Gesprachsstruktur und Verlaufsdynamik” fest (Deppermann 2008: 52). Eine Grund-
lage, auf der bereits Vergleiche innerhalb und zwischen den Beobachtungen sehr
gut mdglich werden. So bildeten sie in der Folge eine wichtige Arbeitsgrundlage
und eine Ausgangsbasis fiir komparative Analyseschritte und Feinanalysen, indem
sich aus ihnen besonders interessante Passagen (,clear cases”) auswahlen lieBen
(ebd.: 75.). Dies waren insbesondere Passagen, in welchen Formen der Einigung
zwischen den Beteiligten wie auch Mehrdeutigkeiten und argumentative Ausein-
andersetzungen greifbar wurden. Zudem solche Momente, in welchen Objekte in
die Kommunikation einbezogen wurden. Situationen wie die beobachteten Gespra-
che werden dann zum ,Ort der Reprisentanz" sozialer Ordnung (Knoll 2012: 101, in
Bezug auf Gruppendiskussionen).
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Bei der vergleichenden Feinanalyse dieser Passagen konnte unterstiitzend auf
MaxQDA zuriickgegriffen werden. Uber die Gesprichsinventare und analytischen
Protokolle konnte der Gesprachsverlauf und -kontext, sowie Merkmale der Akteure
(Geschlecht, Alter, Bildung, Kleidung und Auftreten) weiter beriicksichtigt werden.
.Inventarisierung[en]” von einbezogenen Objekten und thematisierten Konzepten
zeigten, wie ,die Ausstattung der Situation beschaffen ist" (Boltanski/Thévenot
2007: 303) und Hinweise und Strategien der Grounded Theory (Strauss/Corbin
1996; Flick 2010: 388 ff.) konnten helfen, die Passagen aufzubrechen. Es wurde nun
also stets zwischen den Datenformaten der analytischen Protokolle (Globalsicht),
der Gesprichsinventare (Prozesssicht), im Sinne einer makroskopischen Sicht, und
der Transkriptionen als einer mikroskopischen Sicht gewechselt. Dabei konnten
dann auch in den Gesprachsinventaren vorlaufig festgehaltene Zuordnungen Gber-
priift werden. Der Weg von den Audiodaten liber die Gesprachsinventare zu den
Audiotranskriptionen und wieder zuriick ist also eine Art Schleife zwischen dem
Konkreten und dem Allgemeinen oder Abstrakten. Im Vergleich mit der Methode
der Gesprichsanalyse nach Deppermann (2008) wurde die komparative Analyse
von Passagen iber die Interaktionssituationen hinweg gegeniiber einer detaillier-
teren Einzelfallanalyse (ebd.: 53) ebenso stérker gewichtet, wie die inhaltliche der
formalen Analyse gegeniiber. Auch sollte nicht auf zusatzliches Kontextwissen ver-
zichtet werden (Knoblauch 2011: 106), es wird vielmehr auch aus den vorgenann-
ten Analyseebenen mitgefiihrt.?® Die Bedingungen der Situation werden mit dem
Ziel einbezogen, die ,dem Handeln innewohnende Koordination der Person mit der
Welt" (Thévenot 2010a: Abs. 1), die fiir eine Rechtfertigung des Handelns zur Ver-
fligung stehenden Ressourcen (Boltanski/Thévenot 2007: 210) und die ,Rigiditat"
des Engagements beriicksichtigen zu kdnnen. Ahnlich wie bei Goffman (2001: 61)
wird auch hier davon ausgegangen, dass ,die Regelungen und Erwartungen, die
in bestimmten sozialen Situationen gelten, kaum erst in deren Verlauf geschaf-
fen werden” (s. auch die Ethnomethodologiekritik bei Boltanski/Thévenot 2007).
Mit Goffman geht es um die Ordnung der Interaktionen auf Basis ,transsituativ"
wirkender ,kognitver, wenn nicht sogar normativer Annahmen und Beschrankun-
gen" (Goffman 2001: 63). Aus diesem Grunde wird bei der Interpretation der Ge-
sprachsinhalte auch der Riickbezug auf die institutionelle und diskursive Ebene
(s. Abbildung 1) wichtig, die Dispositive fiir das Engagement der Akteure bereit-
stellen und bestimmte Formen des Engagements gegeniiber anderen begiinstigen
oder den Handelnden aufwendige Kompositionen von Konventionen abverlangen.
Im Unterschied zur klassischen Grounded Theory wurden die oben beschriebenen

23 In der qualitativen Forschung wird heute nicht mehr an der prekéren, weil ,erkenntnistheoretisch nicht haltbaren”,
Forderung des Ausklammerns von theoretischem wie alltdglichem Vorwissen festgehalten (Meinefeld 2009: 274).
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theoretischen Konzepte (Konventionen, Priifung, Disput) als bereits bestehende
.konstruierte Kodes" (Flick 2010: 391) oder ,theoretische Konzepte" (Kelle/Kluge
2010: 63)%* durch den gesamten Kodierprozess mitgefiihrt und in dhnlicher Weise
wie beim axialen Kodieren werden dazu passende Textstellen ausfindig gemacht
(Flick 2010: 393; Kelle/Kluge 2010). Nach Glaser und Strauss wire diese Arbeit
somit als eine Mischung aus ,logisch-deduktiver und in Daten verankerter" (2008:
148) Forschungsarbeit zu betrachten. Dennoch haben die Hinweise zum offenen
Kodieren (Strauss/Corbin 1996), das Schreiben von Memos und die dabei oft re-
sultierenden Kodes hoherer Abstraktionsebenen bei der Analyse geholfen, gegen-
standsbezogene Aspekte herauszuarbeiten.?® Durch die Orientierung an Methode
und Darstellung der Primdrautoren (Boltanski/Thévenot 2007) sowie an Strategien
der Grounded Theory und der Konversationsanalyse konnte erreicht werden, dass
sich die Analysemethoden nicht zu weit von den pragmatischen Grundannahmen
der gewahlten Theorieperspektive entfernen. Dies ware bspw. bei einem Ruiickgriff
auf die weitverbreitete ,Dokumentarische Methode" (Bohnsack 2008; Nohl 2007)
der Fall gewesen, da diese auf einer Form von Praxistheorie beruht, die die kdrper-
lich-habituell gestlitzte Koordination der Akteure einseitig gegeniiber derjenigen,
die sich intelligibel und situativ auf Objekte stlitzt, fokussiert (Dodier 2010; s. auch
den Hinweis bei Pettenkofer 2006). Um zu vermeiden, dass Ergebnisse die auf der
Ebene des Diskurses gewonnen werden, auf die anderen Analyseebenen bloB {iber-
tragen werden, wurde wahrend der empirischen Arbeit immer wieder die Ebene ge-
wechselt. Begonnen wurde auf der Ebene der Interaktion (s. Anhang Ubersicht D).
Das Ergebnis der Arbeit wird keine Typologie von Vermittler- oder Versicherten sein.
Vielmehr sollen beide Seiten als Menschen mit Eigenschaften betrachtet werden,
die in Situationen mit Eigenschaften miteinander interagieren. Diese Situationen
- deren Teil die Personen sind und in welchen sie unterschiedliche Zustdnde an-
nehmen (Boltanski/Thévenot 2007: 11) - und das dazugehdrige Interagieren sollen
einer Analyse und Systematisierung unterzogen werden.

24 Im Unterschied zu den bei Kelle und Kluge (2010: 63) behandelten ,empirisch gehaltlose[n]" theoretischen Kon-
zepten sind die hier verwendeten Kodes Bestandteil einer durchaus empirisch fundierten Theorie. Wenn auch ihre
empirische Relevanz fiir den Gegenstandsbereich erst noch gezeigt werden muss.

25 Wenn auch das hier vorgeschlagene Verfahren wesentlich starker als Grounded Theory und Konversationsanalyse
davon ausgeht, dass die Realitdten nicht immer wieder erst im Handlungsvollzug erzeugt werden, sondern zu
einem gewissen Grad bereits in der Situation - gebunden an Objekte, Akteure, kognitiven Formaten - prasent sind
(Boltanski/Thévenot 2007).

Kapitel 3

41






4  Die Analyseebene des Diskurses und der Institution

4.1 Der Diskurs um Existenzgriindungserfolg und -forderung

In diesem Kapitel werden die Ergebnisse der Analyse von diskursiven Materialien
(Ratgeber, Lehrblicher, Broschiiren) dargestellt.?” Es wird also auf der Ebene des
Diskurses begonnen (s. Abbildung 1 in Kapitel 2.2). Bei diesem Einblick lag der
Fokus auf der Frage, in welchen Welten der Akt der Unternehmensgriindung sowie
die Griindungsforderung angesiedelt werden und liber welche Qualitaten Griinder
verfiigen sollten.

Unternehmensgriinder werden mit fiinf ,wohlstandsrelevante[n] Griindungs-
wirkungen” in Verbindung gebracht: Innovations-', Investitions-f, Beschafti-
gungs-£, Versorgungs-" und Wettbewerbswirkung" (Koch 2001: 31). Sie sind damit
an der Produktion vielfdltiger Gemeingiiter im Sinne der Soziologie der Konventio-
nen beteiligt. Entsprechend vielféltig sind auch die Welten, denen die Merkmale,
tber die ein Griinder verfiigen sollte, zugeordnet werden kdnnen. Dies zeigt etwa
die ,Selbstidndigen-Torte" von Kastner und Ménch (1999: 29), die ,alle Zutaten"
enthalte, ,die fiir eine erfolgreiche Existenzgriindung unabdingbar sind": Belast-
barkeit" £, Ehrgeiz", Ausdauer", Zuverlassigkeitt, Einfallsreichtum', Risikofreude" ",
Intelligenzt, Einfiihlungsvermogen™ H, MobilitatN, KontaktfreudeV, Optimismus® ™,
Durchhaltevermdgen”, Zielstrebigkeit®, Selbstbewusstsein', Geduld", Durchset-
zungsvermdgen™. Passen die personlichen Eigenschaften, Ziele und Werte zu-
sammen, besitzt der Griinder zudem ,Authentizitdt" (KFW 2012b). Es erscheint
bereits auf den ersten Blick als liberaus voraussetzungsvoll, ein echter Griinder
zu sein; jedermann ist das sicherlich nicht. Hier sind mit Ausnahme der Ordnung
der Meinung und der staatsbiirgerlichen Solidaritdt alle rechtfertigungsfahigen
Ordnungsprinzipien prasent. Auch sonst finden Thematisierungen der staatsbiir-
gerlichen GrdBe in reiner Form nicht statt und die Ordnung der Meinung tritt nur
zutage, wenn Unternehmensgriinder ,Wert auf soziale Anerkennung legen” sollen
(Kdstner/Monch 1999). Trotz der Thematisierung von ,Durchsetzungsvermégen”
(ebd.), ,Einfiihlungsvermdgen” (ebd.), ,Verkaufsgeschick” (IHK Bayern 2009), ,Kun-
denorientierung” (BA 2009b), und eines ,Gespiir[s]" fiir eine ,Geschéftsidee™' mit
.Chancen" auf ein ,gutes Einkommen" (IHK Bayern 2009) tauchen klare Beziige
zur MarktgroBe in der untersuchten Literatur seltener auf, als man vielleicht er-

26 InKapitel 4.1 werden fiir die Interpretation besonders wichtige Begriffe, die einer Welt zugeordnet werden kdnnen,
zumindest bei ihrer ersten Erwdhnung, wie schon im Zuge der Einfiihrung der Theorieperspektive (s. Kapitel 2.1.2),
gekennzeichnet (s. auch Glossar). Darauf wird in den spiteren Kapiteln weitgehend verzichtet.

27 Es mag unangemessen erscheinen, Ratgeber und universitare Lehrbiicher in einem Atemzug zu nennen; auf dem
Gebiet des Entrepreneurships wie auch in manch anderen Bereichen des Business Managements beanspruchen
Lehrbiicher allerdings einen starken Praxisbezug.
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warten kdnnte. In den folgenden Unterabschnitten sollen nun die lbrigen vier
Konventionen untersucht werden, inwieweit sie sich zur Bestimmung der Unter-
nehmer-Qualitdten eines potenziellen Griinders sowie zur Bewertung und prak-
tischen Umsetzung der Griindungsférderung heranziehen lassen. Daraus ergeben
sich jeweils konventionenbasierte Stiitzen oder Dispositive, die der Diskurs den
Handelnden bereitstellt, um beispielsweise ein institutionelles Regelwerk zu in-
terpretieren und situativ umzusetzen.

4.1.1 Konventionenbasierte Stiitzen des Diskurses

Tréger (2001: 50 ff.) stellt unter Rickgriff auf klassische Arbeiten zum Unter-
nehmertyp und zu dessen gesellschaftlicher Funktion drei nach wie vor bedeut-
same Unternehmerbilder heraus. Eines davon ist der zu besonderer Leistung®
motivierte und an Effizienz® orientierte Unternehmertyp, die groBe Person der
JAchieving Society" nach McClelland (1966). Hier wird also das industrielle
Aquivalenzprinzip zur entscheidenden Messlatte, um die GroBe des Unterneh-
mensgriinders zu bestimmen.

Der Griinder mit industrieller Qualitat besitzt den ,locus of control" (Klandt
2006) oder ,Machbarkeitsglaube[n]"®! (Lutz/Schuch 2011) - also den Glauben an
die eigene Wirksamkeit® und an die Kontrollef von Problemen -, sucht den ,Erfolg
durch Leistung"® (BA 2009a), ,fordert [...] heraus"™, ,treibt [...] an"® und wird so
zum ,Motor"t der Wirtschaft (BMWi 2010a). Ratgeber, die auf diesem Argument
aufbauen, versuchen dem Griinder ,zu helfen"", ein ,festes Fundament" zu bau-
en und damit ,den zentralen Pfeiler unserer Wirtschaft insgesamt zu festigen"t"
(BMWi 2010b: 6). Damit stellen sie Beziige zum hiuslichen Ordnungsprinzip her
und rdumen diesem - wenn auch im Dienste der industriellen Ordnung - bei
der Frage der Griindungsforderung und -beratung hohe Relevanz ein. Berater
raten ,bei schlecht durchdachtem Geschaftskonzept [...] grundsétzlich [von einer
Griindung: MG] ab. Denn als ,Notl6sung' eignet sich Existenzgriindung nicht" (BA
2009b: 6). Notgriinder - die aus 6konomischer Notwendigkeit heraus in die Selb-
standigkeit gehen - sind hier also klein im Sinne der industriellen Konvention,
da sie nicht genug Sorgfalt in die Planung ihres Unternehmenskonzeptes inves-
tieren.” Die industrielle Qualitat des Griinders fuBt auf Produkt- und Branchen-
kenntnissent, ,buchhalterische[m] Wissen"&™ (BA 2009b: 4), die unerlisslich sind,
Jfundierte[s] fachliche[s] Know-How"E und ,zukunftsweisende[] Ideen"& (BMWi
20100b: 6). Zur industriellen GroBe eines Unternehmensgriinders z3hlt aber auch

28  Wir werden noch sehen, dass die abschdtzige Sicht auf ,Notgriindungen” nicht nur nach den Prinzipien der Indus-
trie sehr gut funktioniert, sondern ebenso nach den Prinzipien der Netzwerk- und Projektwelt (s. Kapitel 5.3).
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seine ,Problemlésungskompetenz” (Lutz/Schuch 2011). Zumindest dann, wenn es
sich dabei um deren analytischef und weniger um deren intuitive' Variante han-
delt.

Wie die Griinderperson im Rahmen einer industriellen Welt behandelt wird,
zeigt Klandt (2006: 10 ff.), der die Personlichkeit des Griinders in einen Abschnitt
integriert, der vom ,Aktionsraum des Griinders" handelt. Hier sind die person-
lichen Eigenschaften des Griinders Bedingungen unter vielen, die beriicksichtigt
werden sollten, wenn die Planung einer Selbstindigkeit erfolgreich in Angriff
genommen werden soll. Zur Prognoset des Markterfolges wiirde man in einer
industriellen Welt aber auch gerne die Persdnlichkeitsmerkmale des Griinders ge-
nau kennen, da es ,fiir Kapitalgebert[...] ausgesprochen interessant [wire: MG],
anhand bestimmter Personlichkeitsmerkmale den spateren Erfolg zu prognosti-
zieren" (Bonnemeier 2008: 11). Dass gemiB der industriellen Logik der Versuch
nahe liegt, das inspirierte Moment des Griinders zu objektivieren und zu messen,
werden wir in den weiteren Untersuchungsschritten wiederentdecken (s. Kapi-
tel 5.2 und 6.2.3). Doch wichtiger noch als Eigenschaften, die inspirierte GréBe
zuteil werden lassen, ist ein ,realistisches Urteilsvermégen™: °<f (Klandt 2006:
15), welches ein Griinder bendtige, um seine Aufgaben erfllen zu kénnen.

Geht es um die Frage der Umsetzung eines Griindungsvorhabens, han-
delt es sich dabei um ein planbarest Risiko, das neben ,Unterstiitzung"" auch
der ,fachménnische[n] Beratung®™ bediirfe (BA 2009a). Die Broschiiren der BA
(2009a, 2009b) weisen vielfiltige Beziige zur industriellen Welt auf. Selbst wer
noch keine eigene GeschéaftsideeM'hat, wird angeregt, ,Blicher" oder Beratungs-
stellen zu kontaktieren (BA 2009a: 2); somit wird aus der Idee ein plan- und
kommunizierbares Vorhaben. In der hier verwendeten Terminologie wird sie also
der Welt der Inspiration entrissen und in die Welt der Industrie verlegt. Der in-
dustrielle Griinder gewinnt auch durch ein Franchisekonzept und sorgféltige Vor-
bereitung auf die Selbstindigkeit an Sicherheit (BA 2009b: 10). Anleihen beim
Ordnungsprinzip der Inspiration werden zugelassen, wenn sich Griinder in Folge
des ,Eindrucks", das ,Leben
zeit" von ihrer bisherigen Beschaftigung begeben, um sich iiber eigene Starken
und Schwichen sowie tiber die ,Idee" der Selbstandigkeit Klarheit zu verschaffen
(BA 2009b: 11). In der Folge allerdings geht der Griinder von industrieller Qualitat
zielstrebig zur fachlichen Beratung, um einen Businessplan®™ zu erstellen. Diese

gehe an ihnen vorbei, auf den Umweg einer ,Aus-

Figur, dass auf den inneren emotionalen AnstoB, den man zur inspirierten Gro-
Be des Menschen zdhlen kann, eine sorgféltige Planung folgt, stellt somit einen
gangbaren Kompromiss zwischen Industrie und Inspiration dar. Auch sollte der
Griinder ,Qualifikations- und Informationsméngel® vermeiden und sich durch
eine ,individuelle', maBgeschneiderte’ Analyse™ helfen lassen (IHK Bayern 2009).
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Wenn in allen untersuchten Verdffentlichungen ein ,12-Stunden-Tag", ,eine
60-Stunden-Woche", ein ,Verzicht auf Urlaub”, u. A. thematisiert oder sich ,nie-
mals auszuruhen” als Anforderung an den Griindungswilligen gestellt wird, kann
damit auf die Aktivitat als ibergeordnetes Prinzip der Netzwerkwelt genauso ver-
wiesen werden, wie auf die industrielle GroBe, die sich durch ,Antriebsstarke” und
.Leistungsvermégen” zeigt (BMWi 20100b). Eine Checkliste des Ratgebers der BA
(2009b: 6 f.) fordert den Leser auf: ,Priifen Sie, zu welchen Opfern" sie bereit sind"
(ebd.). Im Gegensatz zu Checklisten der sonstigen Beratungsliteratur (z. B. Bonne-
meier 2008) werden mit der Fahigkeit, Stresssituationen durchzustehen und sich
selbst Ziele zu stecken und zu verfolgen, nur solche psychologischen Merkmale
abgefragt, die sich mit industrieller GréBe in Verbindung bringen lassen. Des Wei-
teren wird der Griinder z. B. aufgefordert, zu reflektieren, was fiir ihn ,auf dem Spiel
steht" (z. B. Aufstiegs- und Verdienstchancen im Angestelltenverhltnis), sich also
verantwortungsbewusst® " zu verhalten. Unter Bezug auf die GroBe der Industrie
treffen hier die Anforderung an die Arbeitsverwaltung, durch die Forderung keine
zusatzlichen Aufstocker® zu produzieren, mit derjenigen an die Versicherten, den
effizientesten Weg zur Einkommenserzielung zu wahlen, zusammen. Allerdings
kann in Arbeitslosen auch ein ,Potenzial* an ,Griindern" gesehen werden, wel-
ches es zu aktivieren gilt (Sternberg 2010). Dann aber muss nach MaBgabe des
industriellen Ordnungsprinzips zwischen Erfolg versprechenden, ,[ilnnovative[n],
wachstumsstarke[n] Griindungen" (BMWi 2010a: 4) und solchen unterschieden
werden, die geringe Erfolgs- und Wachstumschancen haben (Sternberg 2010: 16).
Erstere zeichnen sich u.a. durch ,Wille"" aus (BMWi 2010a: 4), was direkt zum
nachsten Ordnungsprinzip tberleitet.

Die enorme Bedeutung, die der inspirierten Ordnung innerhalb des Diskurses um
die Bestimmung groBer Unternehmertypen zukommt, l3sst sich bis heute an einem
klassischen Unternehmerbild zeigen: dem des schopferischen Zerstorers' nach Schum-
peter (2006). Er kann die Funktion® erfiillen, tiber die Durchsetzung neuer Kombina-
tionen' die wirtschaftliche Entwicklung in Gang zu halten (Tréger 2001: 50 ff.).

So haben Existenzgriindungen eine groBe Bedeutung fiir ,innovationsbasier-
te Volkswirtschaften"tund die Griinderquote® wird zur wichtigen Determinante®
des Wirtschaftswachstums® (Sternberg 2010: 17). Die inspirierte GroBe wird so
- mit ihrem ,Unternehmergeist"®" (BMWi 2010b: 8) - in den Dienst der indus-
triellen GroBe gestellt und Griinder werden zur ,Frischzellenkur” (BMWi 2010a:
1), die den Wettbewerb™ belebt', indem sie ein ,hohes Risiko" eingehen und sich
durch ,Innovation" auszeichnen (a.a.0.: 4). Sowohl nach MaBgabe des industriel-

29  Personen, die darauf angewiesen sind, ihr Erwerbseinkommen mit Arbeitslosengeld Il auf das definierte Grund-
sicherungsniveau aufzustocken.

IAB-Bibliothek 342



Der Diskurs um Existenzgriindungserfolg und -férderung

len wie auch des inspirierten Prinzips werden ,Notgriindungen” im Gegensatz zu
oben erwdhnten ,Chancengriindungen” - und bei Griindungen aus Arbeitslosigkeit
handle es sich hdufig um Griindungen der ersten Kategorie - GroBe (Kreativitat!, In-
novativitit, Technologieorientierungf, Wachstums- und Beschiftigungspotenzialf)
abgesprochen (Sternberg 2010: 20 f.). Uberhaupt ist ,Existenznot [...] ein schlechter
Ratgeber!" (KW 2012a). Das kann aber auch damit erklart® werden, dass es diesen
Griindern an ,Unternehmerpersénlichkeit” fehlt, was sich wiederum in eher egali-
taren Positionen® zu sozialer Ungleichheit und zum sozialen Status" von Unterneh-
mern FuBert (Sternberg 2010: 21).

Doch es gibt auch Argumente, die den Versuch unternehmen, Griinder - oder
diejenigen, die solche fordern — mit staatsbiirgerlicher GroBe auszustatten. Dazu
wird der weite Bogen von ,innovativen Griindungen" liber deren Anteil an ,Fort-
schrittf, Wachstum® und Wettbewerbsfahigkeit ¥ und somit an der Schaffung
.nachhaltige[r] Arbeitspldtze"™, bis hin zu deren Beitrag zur ,demokratischen
Gesellschaftsordnung" - weil durch sie ,wirtschaftliche Verantwortung"®" auf
wviele Schultern"s*" verteilt und so ,Machtkonzentration verhindert" werde - ge-
spannt (BMWi 2010a: 1). So kann ein Kompromiss zwischen diesen Ordnungen
angebahnt werden. Dies wird hier mdglich, weil zwischen den partikularen Zie-
len des Entrepreneurs und den ,unintended consequences” seines Handelns nicht
unterschieden wird.

Damit von inspirierten Griindern verstarkt positive Wirkungen fiir die Gesell-
schaft ausgehen kénnen, bedarf es einer ,Aufbruchstimmung"®, eines ,Klimas"-,
das ,Lust™™ am Unternehmersein weckt - gerade auch, um ,junge Menschen"' fiir
dieses Thema zu ,begeistern"' (a.a.0.: 2).2° Die inspirierte Qualitit des Griinders du-
Bert sich in ,Kreativitat" (KFW 2012a), ,schépferische[r] Kraft" (IHK Bayern 2009),
.Spontaneitat” und ,Begeisterungsfahigkeit". Er drgert sich dariiber, von anderen
Anweisungen zu erhalten (Kadstner/Ménch: 1999: 22; dhnlich IHK Bayern 2009),
will seine ,[e]igene Idee verwirklichen" (KFW 2012c) und muss sich gegen ,Neider"
und ,Bedenkentrager” schiitzen (Lutz 2011: 36 f.), deren Bedenken letztlich nur
Rechtfertigungen der eigenen Entscheidung als Angestellte zu arbeiten darstellen.

Hier zeigt sich ein Muster, das in der Beratungsliteratur mehrfach zum Vorschein
kommt: Der Angestellte als Negativfolie, gegeniiber dem sich der Selbsténdige dis-
tinguieren kann. Uberhaupt gehen die ,besten Képfe in die Wirtschaft und nicht in
die Gemeindeverwaltung® (IHK Bayern 2009).

Die inspirierte GroBe des Griinders ist gefordert, wenn der potenzielle Griinder
die Arbeitslosigkeit als Chance zum Neubeginn begreifen muss (Lutz 2011: 31 f;

30 Jugend, die mit Wandel, Rebellion und ,sich Ausprobieren' assoziiert werden kann, stellt in der inspirierten Ordnung
ein Merkmal dar, das eine Person aufwertet.
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dhnlich BA 2009b: 9): sodann die ,Stimme der Vernunft" abstellen und dariiber
nachdenken soll, was er ,schon immer” tun wollte. Dabei geht es um Gedanken,
die ansonsten als lacherlich oder kindisch disqualifiziert wiirden (Lutz 2011).3" Es
geht also um eine Hinwendung zur Ordnung der Inspiration, die sich in besonderer
Weise gegen die Ordnung der Industrie (Vernunft) und deren spezifischen Recht-
fertigungsdruck wendet. Konsistent damit einhergehend werden auch Erwartungen
in Bezug auf Unternehmensgriindungen (z. B. extreme Arbeitszeiten) sowie deren
gesamtwirtschaftliche Bedeutung (z.B. Beschiftigungseffekte) als ,Mythen" zu-
riickgewiesen (ebd.). Es geht eben zunéchst nur um den Griinder und sein Verhalt-
nis zu seiner Idee.

Inspirierte Griinder - die ,Griindungswilligen" (BA 2009b: 4; s. auch Kapitel 5.2) -
verfligen iber eine ,starke Eigenmotivation die zu den wichtigsten Eigenschaften
eines kiinftigen Unternehmers gehort" (Bonnemeier 2008: 11) oder als ,Kernmerk-
mal" (Lutz/Schuch 2011: 51 ff) gelten darf. Darunter konne eine Fihigkeit, die es
erlaube, aus dem ,Inneren der Person" kommende ,Energie” freizusetzen, verstanden
werden (ebd.). GroBe Griinder sehen ihre Selbsténdigkeit nicht lediglich als ,wei-
teren Karriereschritt” (Sternberg 2010: 20), sondern verfolgen diesen , Traum" (KfW
2012a), um ,Unabhingigkeit" (BA 2009a; BMWi 2010b) und ,Freiheit" (BMWi 2010a)
zu erlangen und gewinnen aus diesen ,mentalen Kraftquellen"-t (KFW 2012b) ihre
JAntriebsstarke”® (BMWi 2010b) - ein Punkt, an welchem Inspiration und Industrie
kompromissfihig sind (andeutungsweise Boltanski/Thévenot 2007: 406).

Die Eigenmotivation kann aber nicht erlernt werden (Bonnemeier 2008). Viel-
mehr muss der Wunsch selbstindig titig zu sein, aus dem ,tiefsten Innern” (ebd.)
kommen. Ist diese Gabe - ,wer selbstidndig ist, soll es auch werden" (Sammet/
Schwartz 2007) - nicht vorhanden, kénnten auch Konzepte und Planung nicht hel-
fen (Bonnemeier 2008). Auch mit diesem Argument zeigt sich die scharfe Oppo-
sition zwischen inspirierter und industrieller Ordnung. Die ,Fahigkeit zur Hingabe"
(Bonnemeier 2008: 21) an seine ,unternehmerische[n] Ideen" (BMWi 2010a) sowie
.Durchhaltevermdgen” und Hartnadckigkeit sind wichtige Eigenschaften des inspi-
rierten Griinders, die er braucht, um die ,Durststrecken" (BA 2009a) der ersten Jahre
zu Uberstehen. Der inspirierte Griinder kann ,auf sich alleingestellt und ohne Job"
aus einer Situation heraus, in der ,[n]ichts mehr zu verlieren" ist, den Willen auf-
bringen, ,etwas auf die Beine zu stellen" Er kann die ,schlaflosen Nachte" im Vor-
feld der Geschaftserdffnung liberstehen und so eine Krisensituation mithilfe eines
nicht weiter ergriindbaren Willens in eine Gelegenheit" transferieren (BA 2009b:
10). So ist es Ublich, dass Ratgeber bei der Erlduterung des ,Schritt fiir Schritt in

31 Kinder und Narren kénnen in der Welt der Inspiration Subjekte von erheblichem Gewicht sein, da mit ihnen das
Neue in die Welt kommt bzw. weil sie inspirierend wirken kdnnen (Boltanski/Thévenot 2007: 223).
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die Selbstindigkeit” (BMWi 2010b: 8) den ersten Schritt - ,[d]ie Entscheidung” sich
auf den Weg zu begeben - an die Frage koppeln: ,Bin ich ein Unternehmertyp?"
(ebd.). Wer nicht Gber ausreichend Eigenmotivation verfiigt, verschwende nur ,Zeit,
Energie und Geld" (Bonnemeier 2008: 12). Wie bereits oben gezeigt, kann iiber die
Hinwendung zu mdglichen Konsequenzen von der inspirierten Welt aus wieder auf
das Prinzip der Industrie gewechselt oder ein Kompromiss eingegangen werden. Die
in diesem Absatz behandelte Argumentation ist am Rande des rechtfertigungsfahi-
gen Handlungsregimes angesiedelt, weil sie dazu tendiert, uniiberbriickbare Unter-
schiede zwischen Griindern und anderen Menschen einzubeziehen, die eine dann
nicht mehr meritokratisch legitimierte Statuszuweisung begriinden.*

Dass es sich bei den oben genannten Aspekten - ganz im Sinne der Inspiration -
um innere, emotionale Indizien handelt, die sich in fliichtiger Weise einer klaren
Objektivierung weitgehend entziehen, ist deutlich geworden. Fiir ein Engagement,
das auf eine inspirierte Welt eingestellt ist, stellt dies aber kein Problem dar: ,Ent-
repreneurship is like obscenity: Nobody agrees what it is, but we all know it when
we see it" (Shaver 1991: 23 f., zitiert bei Tréger 2001: 51). SchlieBlich ist es gera-
de diese ,Ungewissheitstoleranz" (Lutz/Schuch 2011), die einen Teil der GroBe des
Griinders ausmacht und uniibersichtliche und unbestimmte Situationen ertraglich
oder gar anziehend fiir den Unternehmer macht. Der inspirierte Griinder kann ,auf
kreative Weise mit unstrukturierten Situationen” umgehen, folgt seiner ,Intuition”
und sucht das ,neuartig[e]” (ebd.). Eigene ,Zweifel" und ,Bedenken” kann der ins-
pirierte Griinder auch in kritische[n] Situationen” liberwinden (ebd.). Ohnehin diir-
fen ,[plotenzielle Griinder [...] keine Angst vor dem Unvorhersehbaren haben. Eine
Existenzgriindung passiert nie so wie geplant” (BA 2009b).

Allerdings finden sich in der Broschiire der BA (2009a) Aussagen, die die in-
spirierte GroBe unangemessen erscheinen lassen, indem mit der Metapher des
.Luftschloss[es]"* die Bedeutung von Inspiriertheit und freier Kreativitat in den
Hintergrund gedréngt wird. Vielmehr bediirfe es einer sicheren Grundlage". Einfach
nur von einer Idee inspiriert zu sein, reicht nicht aus, man muss das nétige , Wissen®"
und ,Erfahrung™" mitbringen sowie dazulernen (a.a.0.: 3). Zwar werden auch in der
zweiten hier untersuchten Broschiire der BA (2009b) Griinder gleich zu Beginn als
Personen beschrieben, die ,schon langer eine Geschaftsidee im Kopf* haben und
sich iber ,Angste und Zweifel" hinweggesetzt haben. Damit wird zum einen eine
Verbindung zum vertrauten und unmittelbaren Nahbereich der Person gekniipft als
auch auf der rechtfertigungsfahigen Ebene die Inspiriertheit des Griinders betont.

32 Es bestétigt sich, dass die inspirierte Ordnung besonders anféllig daftir ist, in Relativismus oder elitdre Handlungs-
zusammenhdnge abzugleiten (Boltanski/Thévenot 2007: 454 ff.).

33 Das Luftschloss ist ein Konzept, mit dem kreative Ideen vor allem aus der Perspektive des Hauses und der Industrie
kritisiert werden kénnen (z. B.: ,verantwortungslos und kopflos LuftschlGsser zu bauen’).
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Jedoch wird gleichzeitig zu bedenken gegeben, dass das ,groBe Abenteuer" - ein
Konzept, das eine Beziehung zwischen inspiriertem Akteur und der entsprechenden
Welt ausdriickt - die potenziellen Griinder ,verlocken" kdnnte. Und liberhaupt sei
Selbsténdigkeit ,nichts fiir Zauberer™ (BA 2009b: 4). In profanierter Weise werden
so Wesen der inspirierten Welt in den Dienst einer Argumentation gestellt, die die
Relevanz der inspirierten GréBe schmalert, damit aber zugleich die Bedeutung die-
ser Konvention innerhalb des Diskurses unterstreicht. Insgesamt bleiben Beziige zur
inspirierten GroBe in den Verdffentlichungen der BA seltener und randstindiger, als
dies in der sonstigen Beratungsliteratur der Fall ist.

Die NetzwerkgroBe driickt sich darin aus, stets aktiv zu sein und Kontakte zu
kniipfen: zudem einerseits aktiv etwas Besonderes aus sich zumachen, sich selbst
zu verwirklichen, andererseits sich aber auch flexibel immer wieder neu erfinden zu
konnen, um aus Netzwerken heraus fiir Projekte gerlstet zu sein (Boltanski/Chia-
pello 2006). Auch fiir diese Welt liefert der Diskurs um erfolgreiche Unternehmens-
griindungen einen bis heute einflussreichen Typus: die Unternehmerpersonlichkeit
nach Kirzner (1978), die als ,homo agens”, stets aktiv" nach Optionen suchend und
ZieleME definierend, neue ,Zweck-Mittel-Rahmen"t' absteckt (Tréger 2001).

Griinder zeigen ihre Netzwerkqualitdt, wenn sie ,flexibel" genug sind, ,an mor-
gen zu denken” und ihren ,Lebensplan” umzuwerfen (BA 2009b: 9). Neben ,Flexi-
bilitat" sind es vor allem ,Geselligkeit"™ und ,soziale Kompetenzen""" (auch
BMWi 2010b), tiber die ein Griinder in der Netzwerkwelt verfiigen muss (Klandt
2006), um ,Beziehungsnetzwerke™ und ,verwertbare Kontakte"™ aufbauen und
pflegen zu konnen (Lutz 2011). ,Dazulernen” (BA 2009a) gehdrt selbstverstandlich
zur GroBe des Griinders, der sich immer wieder flexibel auf neue Netzwerkkontakte
und -partner einstellen und sich fiir neue Projekte neues Wissen erschlieBen muss.
Aber sicherlich auch eine gewisse ,Risikobereitschaft"-N (Lutz und Schuch 2011),
die notig ist, um sich immer wieder auf neue Projekte einzulassen, in welchen er
auch nach ,Selbstverwirklichung™ (KfW 2012b) sucht: ganz im Gegensatz zum
.Sicherheitsorientierte[n] Angestellte[n] etwa im 6ffentlichen Dienst” (a.a.0.: 36 f.).
Uberhaupt stellt der Angestellte ein Wesen dar, das nach dem Prinzip der Indus-
trie problematisch ist, weil seine Arbeitsleistung kaum an den Takt einer Maschine
oder einer Produktionskette gebunden werden kann. Diese Problematik kann in der
Netzwerkwelt insofern aufgegriffen werden, als der Angestellte mit ,fragwiirdigem
Aktivitdtsgrad' assoziiert wird. In ,Zeiten der Unsicherheit" muss der Griinder zu-
dem ,belastbar”, ,hartnickig” und ,durchsetzungsfihig" sein (BA 2009a). Aber wer
aktiv ist und Neues sucht, hat auch Freude an der Aufgabe.

.Kontakte sind der Treibstoff""t in einer vernetzten Welt und so wird sich in
die Netzwerke begeben und es werden ,gezielt Kontakte" aufgebaut (KFW 2012b).
Soll die Netzwerkqualitdt zum Ausdruck kommen, sind auch Kontakte aus friiherer
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Angestelltentatigkeit, zu ,Kunden, Lieferanten, Wissenstragern und anderen Multi-
plikatoren” (Lutz 2011: 41) von Bedeutung (auch BA 2009b: 12). Und so wissen
Griinderteams von Qualitat zu sagen: ,Unser Know-How erganzt sich, unsere Kon-
takte multiplizieren sich" (ebd.). Damit die ,Griindungswilligen” mit ihrem Vorha-
ben ,nicht alleine dastehen”, verweist sie der Ratgeber der BA (2009b: 4 f.) auf ,ein
riesiges Netz"™™ an Initiativen" und Beratungsstellent. Das Netzwerk wird aber deut-
lich mit der Funktion des Informierens und der Hilfestellung assoziiert. Der Aufbau
von Beziehungsnetzwerken mit anderen Griindern und Unternehmern wird nicht
nur empfohlen, um Geschaftsbeziehungen aufzubauen, sondern auch um Erfah-
rungen auszutauschen und in schwierigen Zeiten Gesprachspartner zu haben - dies
auch in Bezug zum erwihnten Schutz vor Bedenkentrigern<'M (Lutz 2011; s. oben).

Trotz des deutlichen Ubergewichtes an industrieller, inspirierter und projekt-
bezogener GroBe, sind es aber auch hdusliche Qualititen, die erfolgreichen Un-
ternehmensgriindern zugesprochen werden. So etwa, wenn es im Vergleich zu
inspirierten Qualitaten eher ,gesunder Menschenverstand™ ist, Gber den ein Un-
ternehmer verfiigen sollte (Klandt 2006: 15) oder wenn ihnen das Mittragen" auch
von selbst nicht unterstiitzten Entscheidungen zugemutet wird (Kstner/Ménch
1999: 22), aber auch, wenn Erfahrung" in Beruf, Branche und/oder Funktion als
wichtige Voraussetzung gewertet wird (Lutz 2011). Auch die Frage, ob Familie und
Partner eine Selbstdndigkeit mittragen (ebd.; BA 2009a), kann die Ordnung des
Hauses prasent machen. GemaB der Ordnung des Hauses haben ltere" gegeniiber
jlingeren' Griindern ein ,enormes Plus” (BMWi 2010a: 3). Dieses Plus speise sich
aus Lebenserfahrung", einer zielgerichteten Vorgehensweiset, einer ,realistischen
Risikoeinschatzung"&" und ,Erfahrung” darin, Verantwortung"® zu tragen"" Das
Plus entstehe aus Berufserfahrung und - ,bei Frauen" - aus der Familienarbeit".*

Das Lehrbuch von Klandt (2006) verweist auch auf die Bedeutung der fami-
lidren Herkunft" und rdumt damit einem wichtigen Element der h3uslichen Welt
Relevanz ein (2006: 16).*® Klandt argumentiert, dass potenzielle Griinder durch
.engen familidren Kontakt" und den detaillierten Einblick®™" zu Unternehmerper-
sonlichkeiten ,starker heranreifen”, als wenn die Unternehmerrolle nur aus groBer
Distanz<" erlebt wird" (dhnlich auch Lutz 2011: 36 f.). Geht diese Argumentation
aber so weit, kaum oder gar nicht beeinflussbare, im Vorfeld der Griindungsiiber-

34 Wihrend also ein argumentatives Arrangement, das Wesen der Inspiration versammelt, wie selbstversténdlich dazu
fiihrt, dass ,junge Menschen” (s. oben) in positiver Weise einbezogen werden, ist in derselben Veréffentlichung (nur
eine Seite weiter) in einem Arrangement, das Wesen der hduslichen Welt versammelt, kein ausgezeichneter Platz
mehr fur ,jungere Grinder", dafiir kénnen aber wie selbstverstandlich Geschlechter-Stereotype einflieBen (BMWi
2010a: 2 und 3). Dies unterstreicht die Charakterisierung von Situationen als ,Felder” (Dewey 2008; s. Kapitel 2.1.2),
deren relationales Gefiige bestimmte Wesen (Objekte, Konzepte, Akteure) anzieht oder vom Zentrum abstoBt. Ein-
facher ausgedriickt: Wer A sagt muss auch B sagen’

35 Obwohl der Autor einwendet, dass empirische Belege fiir einen Zusammenhang zwischen der Herkunft aus einer
Unternehmerfamilie und dem Erfolg des eigenen Unternehmens fehlten (ebd.).
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legungen genetisch oder biographisch festgelegte Temperamente zu konstatieren
und diesen einen entscheidenden Einfluss auf den Griindungserfolg zuzusprechen
(Klandt 2006: 19), wird der Bereich des rechtfertigungsfahigen Handelns verlassen.

Passend zur teilweise deutlichen Zurlickweisung der inspirierten GréBe in Verdf-
fentlichungen der BA (2009a, 2009b), fordert der ,Wegweiser" (BA 2009a) dazu auf,
sich nicht uniiberlegt auf den Weg zu machen: Warum {iberhaupt Selbstandigkeit?
Wo liegen meine Interessen und Féhigkeiten? Das sind Fragen, die sich der potenziel-
le Griinder stellen sollte. Klar ist damit auch, dass davon ausgegangen wird, dass sich
der interessierte Leser moglicherweise noch keine weiteren Gedanken dahingehend
gemacht hat. Er soll also durchaus ganz am Anfang des Weges abgeholt werden.*®
Wird die Selbstindigkeit als ,Alternative” zur ,Arbeitslosigkeit” (ebd.) in Betracht
gezogen, kann der Bogen zuriickgeschlagen werden zu Sternberg (2010: 22: s. oben),
der mit Griindungszuschuss geforderte Selbstandigkeit mit innovations- und wachs-
tumsarmen Notgriindungen assoziiert und argumentiert, dass diese Férderung unter
dem Aspekt der ,sozialen Fiirsorge"" betrachtet werden sollte.

In die Welt des Hauses passen Griinder mit dem Ziel, ein ,Familienunter-
nehmen""t aqufzubauen (BMWi 2010a: 4), oder ein ,Handwerk"" zu betreiben
(s. Diaz-Bone 2005, zur Weinbranche). Sie werden als ,traditionelle” Griinder"
aber - gemeinsam mit den freien Berufen - als mit ,begrenzter Wachstumsab-
sicht"<E sowie einem ,liberschaubaren Risiko bei geringer Innovation"<' assoziiert.
Annlich ergeht es auch ,Kleinstgriindungen” (BMWi 2010a: 4), die argumentativ
in die Ndhe der oben genannten Notgriindungen geriickt werden. Sie griinden, um
Einkommen oder ,sogar nur" Zusatzeinkommen ,fiir sich und die Familie" zu erzie-
len und werden mit geférderten Griindungen aus Arbeitslosigkeit assoziiert (ebd.).
Nach dem MaBstab der hduslichen Welt ist hierin nichts Negatives zu erkennen,
vielmehr kommen diese Griinder ihrer Verantwortung fiir die Familie nach. lhre
GroBe wird aber gemeinsam in einem Verhaltnis zu innovativen, wachstumsstar-
ken Griindern anhand der Aquivalenzprinzipien der Inspiration und der Industrie
bestimmt, was sie klein macht oder gar fiir ihre Orientierung an einer unangemes-
senen GroBe (des Hauses) anprangert.

Kompositionen aus hauslicher und industrieller Logik werden erkennbar, wenn
einer Ratgeberbroschiire der BA (2009b) die Funktion zugewiesen wird, durch eine
.strukturierte Anleitung”® beim ,Griindungsvorhaben zu helfen"". Dieser Ratgeber
der BA greift auch auf das narrative Format der hduslichen Welt zuriick. Indem die
Frage nach dem ,Griindertyp" durch Griinderportrits behandelt wird, kdnnen dem
Leser bestimmte, fiir typische erachtete Merkmale von Griindern auf einer wenig

36 Die Broschiire (,Wegweiser”, BA 2009a) geht schrittweise vor: beginnend bei der Kldrung der Motivation, tiber
Erlduterungen zum Férderinstrument, bis hin zur Information zu weiteren Beratungs-, Absicherungs- und Finan-
zierungsmaglichkeiten.
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abstrakten Ebene naher gebracht werden. Auch inhaltlich wird die hdusliche GroBe
relevant, wenn davon erzahlt wird, wie ausdauernde Zielstrebigkeit und Risiko-
minimierung durch griindliche und umfangreiche Vorbereitung es der Griinderin
ermdglichen, im eigenen ,Familienunternehmen"*-¢ zur ,alleinigen Erndhrerin der
Familie" zu werden, also Verantwortung fiir sich und andere zu tibernehmen (a.a.O0.
S. 8). Hausliche Beziige in den Griinder-Portrits erzéhlen von Statuserhalt” - nicht
noch mal woanders ,von Null" beginnen - als Griindungsmotivation oder davon,
Verantwortung fiir sich und sein Team zu Gbernehmen (a.a.0.: 9). Auch blicken
Griinder mit hauslichen Qualitdten mit ,Stolz" darauf zuriick, wenn ihnen ehe-
malige Kollegen und der Kundenstamm loyal folgen (a.a.0.: 11). Wihrend sich der
inspirierte Griinder wesentlich auf sich selbst stiitzt, kann der h&usliche Griinder
- ebenso wie der industrielle - seine Motivation von auBBen beziehen, indem er sich
beispielsweise anderen gegeniiber verantwortungsbewusst verhalt.

4.1.2 Zwischenbetrachtung zur Analyseebene des Diskurses

Dieses Kapitel sollte einen Einstieg in den empirische Teil dieser Arbeit bieten, in-
dem, innerhalb der erlduterten Forschungsheuristik (s. Abbildung 1 in Kapitel 2.2),
die Analyseebene des Diskurses betrachtet wird. Dabei konnte gezeigt werden,
dass es weniger die Prinzipien der Marktordnung als vielmehr die Konventionen
der Industrie, der Inspiration, des Netzwerks sowie des Hauses sind, auf deren Ba-
sis im Diskurs um erfolgreiche Unternehmensgriindung und Griindungsférderung
die Qualitdten von Griindern konstruiert werden. Die Konventionen der Meinung
und insbesondere der staatsbiirgerlichen Solidaritat spielen hierbei nur eine rand-
standige Rolle.>”

Weite Teile des Diskurses werden durch den Bezug auf das industrielle sowie
das inspirierte Ordnungsprinzip fundiert (z.B. BMWi 2010a, 2010b; IHK Bayern
2009; Bonnemeier 2008). Dominiert dabei die industrielle Seite, werden Unter-
nehmensgriindungen in einer Welt der Planbarkeit verortet. Dominiert hingegen
die inspirierte Seite, stehen Kreativitdt und Unabhéngigkeit des Griinders im Zen-

37 Letztere wird lediglich in Bezug auf die Bewertung der Konsequenzen von Unternehmensgriindungen und deren
Forderung relevant und taucht dann in legitimierender Weise bei entsprechenden Diskursteilnehmern (BMWi) auf.
Dabei wird aber nicht nur versucht, zwischen der duBerst fliichtigen und personenbezogenen GroBe der Inspiration
und der auf ein Kollektivinteresse gerichteten GroBe der staatsbiirgerlichen Solidaritdt zu vermitteln - vielmehr
wird der Staat als Forderer von Existenzgriindern, zu einem industriellen Akteur, der auf diesem Weg die wirt-
schaftliche Entwicklung steuert. Solche Diskursteilnehmer, die der staatsbiirgerlichen Welt ferner sind (IHK Bayern,
Beratungsliteraten) distinguieren sich explizit durch abfillige Thematisierungen staatsbiirgerlicher Wesen oder
prangern Personen aufgrund deren egalitérer Einstellungen als minderwertige Unternehmer an (Sternberg 2010).
Dies unterstreicht bereits in Bezug auf die Diskursbeitrige die methodische Erfordernis, sich die AuBerungen in den
Quellen nicht nur separat als ,instances" anzusehen, sondern iiber langere ,sequences” hinweg in ihrem weiteren
argumentativen Kontext zu betrachten (Silverman 2005). Dieser methodische Hinweis wird spéter fir die Ausein-
andersetzung mit Interview- und Beobachtungsdaten umso wichtiger werden (ebd.).
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trum der Betrachtung. Kompromissbereitschaft mit den Prinzipien von Industrie
und Haus ist dann unwahrscheinlich (s. Tabelle 1). Der Griinder, der - als Teil einer
von Ungewissheit und Kontingenz gepragten Welt - sich auf nichts Besseres stiit-
zen kann als auf sich selbst, ist keinen 6konomischen Erfolgskriterien verpflichtet.
Kompromissbereitschaft besteht insgesamt vor allem zwischen industrieller und
hauslicher Ordnung, da beide eine sorgféltige Vorbereitung bevorzugen und haus-
liche Prinzipien den Beratungsprozess in dieser Hinsicht stiitzen kénnen (BMWi
2010b; BA 2009a). Hier kdnnen sich auch die divergierenden Zeitstrukturen die-
ser beiden Konventionen treffen: wahrend in der hduslichen Welt der Blick in
die Vergangenheit und auf einmal aufgebaute Bedingungen gerichtet ist, richtet
sich der Blick in der industriellen Welt auf eine Zukunft, die es zu planen gilt
(Boltanski/Thévenot 2007; Thévenot 2001c). Der Kompromiss in Bezug auf Unter-
nehmensgriindungen liegt darin begriindet, dass eine sorgfdltige Planung dazu
dienen kann, den einmal erreichten Status nicht durch einen Schuss aus der Hiifte
zu gefahrden. Dieser Bogen zwischen hauslicher und industrieller Welt zeigt sich
deutlich in der praktischen Umsetzung des Griindungszuschusses. Dort werden wir
eine konventionenbasierte Weise der GZ-Vergabe bzw. des Existenzgriindungsge-
spraches finden, die auf einem solchen Kompromiss beruht (s. Kapitel 5.2 und 6.3).
Aber auch zwischen inspirierter und Netzwerkordnung gibt es Anknlpfungspunk-
te — etwa bei der Risikobereitschaft sowie bei der Rolle der Begeisterungsfahig-
keit fiir das Aufbauen von Netzwerken und das Starten neuer Projekte. Je starker
sich Diskursteilnehmer und ihre Beitrdge dem Spezialgebiet der Existenzgriindung
aus Arbeitslosigkeit ndhern, desto haufiger werden Indikatoren erkennbar, die der
hauslichen Welt zugerechnet werden oder Kompromisse zwischen hduslicher und
industrieller Welt anbahnen kdnnen. Die folgende Tabelle 1 versucht das Gesagte
anschaulich zusammenzufassen und die daraus geschlussfolgerte Bruchlinie im
Diskurs darzustellen. Diese wird durch die zwei Spalten reprasentiert, die flir zwei
verschiedene Welten (oder Realitdten) mit je eigenen Ordnungsprinzipien stehen,
in welcher Existenzgriindungen verortet werden. Die Zuordnung in Tabelle 1 darf
aber nicht so verstanden werden, dass es in den Beitrdgen der Beratungsliteratur
keinerlei Verweise auf das Prinzip der Industrie oder - in den Broschiiren der BA
- auf das Prinzip der Inspiration geben wiirde. Vielmehr geht es um das relative
Gewicht des einen oder anderen Ordnungsprinzips. Gerade in Verdffentlichungen
der BA (2009a, 2009b) finden sich offene Zuriickweisungen der inspirierten GroBe
(,Luftschloss").
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Tabelle 1: Komplexitdt und Kontingenz oder Planbarkeit und Erwartbarkeit
- Die Bruchlinie im Diskurs

Inspiration (-Netzwerk) Industrie (-Haus)
Diskursteilnehmer IHK Bayern, KfW, MBA, z. T. Lehrbiicher
Beratungsliteratur
Motiv Unabhéngigkeit, Einkommenserzielung,
Selbstverwirklichung Verantwortung libernehmen
Qualitat Innere Motivation, Realistisches Urteilsvermdgen,
Ungewissheitstoleranz, Aktivitat, Verantwortungsgefiihl,
Flexibilitat, Kreativitat Kenntnisse und Erfahrung
Umsetzung Gegen Bedenkentrdger schiitzen, Planbares Risiko, im Zweifel
Netzwerke mobilisieren Franchise, kein Luftschloss,

keine Zauberei

Kompromiss Die kreativen Kréfte des inspirierten Griinders in den Dienst
der wirtschaftlichen Entwicklung stellen.

Unternehmergeist objektivieren und fiir Prognosezwecke messen.

Quelle: Eigene Darstellung.

Kompromisse, die die Bruchlinie zwischen einer Planbarkeit verblrgenden indus-
triellen Welt und einer fliichtigen, inspirierten Welt tiberbriicken kénnen, sehen vor
allem so aus, dass die inspirierte GroBe eines Griinders als eine wichtige Antriebs-
quelle fiir dessen unternehmerische Aktivitaten geschatzt wird oder der Unterneh-
mergeist einer Messung unterzogen werden soll, um den Erfolg von Griindungsvor-
haben noch besser vorhersagen zu kénnen. Wir werden diese Kompromissversuche
spater auf den weiteren Analyseebenen der praktischen Umsetzung aus Sicht der
Experten (s. Kapitel 5.2) und der Existenzgriindungsgesprache (s. Kapitel 6.2.3)
wiedererkennen.

Es konnte gezeigt werden, dass arbeitslose Kleinstgriinder im Diskurs - so-
weit dieser sich auf die GréBen von Industrie und - insbesondere - Inspiration
bezieht - einen schweren Stand haben. Dieses Ergebnis legt zum einen nahe, fiir
den Bereich der Férderung von Griindungen aus Arbeitslosigkeit diese GroBen, die
seit Schumpeter, McClelland und Kirzner das Bild vom Entrepreneur pragen, fiir
irrelevant zu erkldren, zum anderen, arbeitslose Griinder als kleine Wesen im Sinne
der genannten Ordnungen zu verdachtigen. Arbeitsvermittlern konnte sich somit
der Gedanke aufdrangen, entsprechende Priifungen durchzufiihren und arbeitslose
Griindungswillige kdnnten sich aufgefordert sehen, ihre Griinderqualitdten beson-
ders unter Beweis stellen und ihren Schritt in die Selbstidndigkeit besonders legiti-
mieren zu missen. Im ersten Fall wiirde dann - ganz im Sinne der Argumentation
von Sternberg (2010, ,soziale Fiirsorge") - die Relevanz des hauslichen Prinzips fiir
die praktische Implementierung des Forderinstrumentes zunehmen. Im zweiten Fall
sollte hingegen die GZ-Vergabe (s. Kapitel 5) und insbesondere das Existenzgriin-
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dungsgesprich (s. Kapitel 6) im Wesentlichen unter Bezug auf die Ordnungen des
Netzwerks oder der Inspiration gehandhabt werden. Stiitzten sich Versicherte bei
der Prasentation ihrer Griinderpersénlichkeit und ihres Vorhabens auf diese Prinzi-
pien, stiinden die Arbeitsvermittler - als Angestellte des 6ffentlichen Dienstes -
allerdings vor dem Problem, sich in dieser Situation einen Status von annehmbarer
GroBe zu bewahren.

4.2 Institutionelle Regelungen des Gesetzgebers und der BA

Hier werden nun zundchst die gesetzlichen Bestimmungen nach §§ 57f SGB Il
wie auch die dazugehdrige Begriindung des Gesetzgebers (BT-Drs. 16/1696)
dargestellt und sogleich zum oben skizzierten Theoriemodell und den aufge-
worfenen Forschungsfragen in Beziehung gesetzt. Gleiches wird im Laufe dieses
Abschnittes dann auch mit der zugehdrigen Geschaftsanweisung der BA (2006)
geschehen. Die Beschreibung des institutionellen Regelwerks liefert sowohl Ver-
gleichspunkte, die an die tatsachliche Praxis in den Vermittlungsgesprachen an-
gelegt werden kdnnen, als auch die ersten Ansatzpunkte dafiir, in welcher Weise
Konventionen in das Regelwerk - verstanden als Forminvestition - eingegangen
sind und damit flir konventionenbasierte Interpretationen unmittelbar bereit-
stehen. In Bezug auf dieses Datenformat (institutionelle Regelwerke) wird von
der sonstigen Analyse und Darstellungsweise abgewichen; das Regelwerk wird
insgesamt in einem Kapitel und nicht bereits nach Ordnungsprinzipien unter-
schieden behandelt.

4.2.1 Beschreibung und Analyse des institutionellen Korpus

Auf Ebene des Regimes des Planes kénnen Gesetze zwar als Vertrage und funktio-
nelle Regelwerke angesehen werden (Thévenot 2010a), stellen auf der rechtferti-
gungsfihigen Ebene aber Wesen der staatsbiirgerlichen Welt dar: schlieBlich wer-
den sie vom Gesetzgeber als Ausdruck eines kollektiven Willens erlassen. In seiner
Begriindung zum Gesetzentwurf (BT-Drs. 16/1696: 30 ff.) stellt der Gesetzgeber
dieses Instrument in den Kontext flexiblerN und unsicherer gewordener Arbeits-
markte. Da Griindung in diesem Umfeld eine ,attraktive Option" sei, miisse man
hier ein Angebot" machen. Das Instrument wird damit unmittelbar als Reaktion
auf die zunehmende Bedeutung der Netzwerk- und Projektordnung im aktuellen
Stadium kapitalistischer Entwicklung vorgestellt. Der Staat tritt dem Blirger hier
als Anbieter von Leistungen entgegen.>™

Nach § 57 (1) haben Arbeitnehmer einen Anspruch® auf eine Férderung mit dem
GZ, wenn sie durch Aufnahme einer ,selbstandigen, hauptberuflichen Tatigkeit" eine
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bestehende Arbeitslosigkeit beenden. Dies macht zundchst deutlich, dass es sich um
eine Pflichtleistung handelt, die - sofern formale Voraussetzungen® erfiillt sind -
aufgrund eines Rechtsanspruchs® gewahrt werden muss. Die wichtigste und deshalb
hier bereits genannte Voraussetzung ist dabei die bestehende Arbeitslosigkeit und
das Beenden der selbigen, aufgrund der selbstéandigen Tatigkeit. Die Geschaftsan-
weisungen (BA 2006) macht n3here Ausfiihrungen dazu, was unter Selbstandigkeit
fallt. Die Tatigkeit muss frei gestaltet, unter eigenem Namen, auf eigene Rechnung
und eigenes Risiko unter Verfiigung tiber die eigene Arbeitskraft erfolgen (a.a.0.: 3).
Das bestehende Risiko wird unterstrichen, in dem auf die ,Gefahr des Verlustes"
von eigenem Kapital und den ,ungewissen Erfolg" des Arbeitseinsatzes verwiesen
wird. Daran schlieBt die normative Forderung: dass diese ,Belastung mit Risiko”
aber mit einem deutlichen Zuwachs an ,Dispositionsfreiheiten und Gewinnchan-
cen” einhergehen miisse. Schon oben wurde belohnt, wer Risikobereitschaft und
Ungewissheitstoleranz aufbringt (s. Kapitel 4.1.1). Damit wird zum einen dem Ar-
beitsvermittler nahegelegt, seine Tatigkeit an der GroBe des Hauses zu orientieren,
sofern interessierte Versicherte als vor einer Gefahrensituation stehend und somit
schutzbediirftig interpretiert werden kénnen. Zum anderen werden aber Aspekte
angedeutet, die die unternehmerische Eignung an die GréBen von Inspiration und
Netzwerk koppeln.

Der Gesetzestext gibt ein Motiv hinter dieser Forderleistung an: ,zur Sicherung
des Lebensunterhalts” und zur sozialen Sicherung™" Die Forderung kompensiere
in der Anfangsphase der Neugriindung den Wegfall des Arbeitslosengeldes sowie
mogliche Nachteile gegeniiber nicht-arbeitslosen Griindern (BT-Drs. 16/1696).
Trotz dieser Zielsetzung und des gegebenen Rechtsanspruches sollten die finan-
ziellen Mittel aber sparsam und Erfolg versprechend eingesetzt werden (ebd.).f
Zwar miisse ,jede schriftliche, miindliche oder fernmiindliche Erkldrung, die erken-
nen ldsst, dass Leistungen begehrt werden" als Antragsstellung Giltigkeit besitzen,
das ,Formblatt" aber ,unverziiglich" nachgereicht werden (BA 2006: 6; diese Rege-
lung ist in spateren Fassungen der Geschaftsanweisung ersatzlos entfallen: siehe
BA 2008).° Jedoch wird auch betont, dass der ,Existenzgriindungswillige" zuvor be-
reits die férderungsrechtlichen Fragen mit der Agentur geklart haben soll (a.a.0.: 4)
und auch dann erst die entsprechenden Unterlagen erhélt. Diese Antragsunterlagen
werden von der BA bewusst nicht im Internet zur Verfiigung gestellt, sie werden
ausgehandigt. Daher sind die Existenzgriindungsgesprache, die in dieser Studie
noch analysiert werden, im Grunde unumganglich.

Weitere Voraussetzungen (8 57 (2) SGB IlI) sind ein Anspruch auf Entgelt-
ersatzleistungen (Arbeitslosengeld 1) oder die Beschiftigung in einer Arbeits-
beschaffungsmaBnahme. Der Anspruch auf Arbeitslosengeld | muss bei Aufnahme
der Selbstdndigkeit noch mindestens 90 Tage bestehen. Daraus folgt, dass ein
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Versicherter zundchst bis an diese Frist heran Arbeitslosengeld | beziehen und
z.B. nach einer geeigneten requldren Beschaftigung suchen oder aber eine ge-
plante Selbstidndigkeit vorbereiten kann. Hier kdnnen sich die Anspriiche, einer-
seits einen ,effiziente[n] Fordermitteleinsatz"t (BT-Drs. 16/1696) sowie anderseits
jedem die Maglichkeit einzurdumen,® eine Existenzgriindung auch als zunéchst
zweitrangige Alternative neben der Suche nach regularer Beschaftigung zu er-
wdgen, in die Quere kommen. Des Weiteren wird der Arbeitnehmer verpflichtet,
die ,Tragfahigkeit"t seiner Existenzgriindung nachzuweisen sowie seine ,Kennt-
nisse und Fahigkeiten”, die ihn zur Ausiibung der selbstandigen Tatigkeit befa-
higen, darzulegen. Der Gesetzgeber hat die Form, in welcher die Tragfahigkeit
nachzuweisen ist, auch gleich konkretisiert, indem er bestimmt, dass diese als
Bescheinigung einer fachkundigen Stelle vorzulegen ist. Damit ist die Expertise,
auf die sich die Forderentscheidung der Arbeitsagentur stiitzt, freilich an externe
Stellen ausgelagert und es wird sozusagen die Meinung - wenn auch kompe-
tenter — Dritter einbezogen.tC Die Einbeziehung der Expertise von Drittpartei-
en ist ein weitverbreitetes Mittel, um Qualitatsunsicherheit nach MaBgabe der
industriellen Konvention zu reduzieren (Ponte/Gibbon 2005). Als fachkundige
Stelle kommen laut Gesetzgeber ,insbesondere Industrie- und Handelskammer,
Handwerkskammer, berufsstdndische Kammern, Fachverbinde und Kreditinstitu-
te" in Frage, wobei diese Liste nicht abgeschlossen ist. Somit sind alle Stellen, die
eine Wirtschaftspriifung machen diirfen (auch Steuerberater, Unternehmensbe-
rater oder Griinderinitiativen), in den Kreis der Fachkundigen mit eingeschlossen.
Der Versicherte kann die Stelle aus einem breiten Angebot wahlen,™ wenngleich
eine ,Abstimmung” iiber die Wahl stattfinden soll (BA 2006; diese Regelung ist in
spateren Fassungen der Geschiftsanweisung ersatzlos entfallen: siehe BA 2008).
Dem Antragsteller muss bestatigt werden, dass er ,die personlichen, fachlichen
und materiellen Voraussetzungen zur erfolgreichen Ausiibung der selbstdndigen
Tatigkeit" erfiillt (ebd.). Hierzu muss der Versicherte eine ,aussagekriftige Be-
schreibung des Existenzgriindungsvorhabens”, einen ,Lebenslauf (einschlieBlich
Befihigungsnachweis)"*€, eine ,Kapitalbedarfs- und Finanzierungsplanung"t und
eine ,Umsatz- und Rentabilititsvorschau"t vorlegen (ebd.). Das kann als Versuch
interpretiert werden, den im Dunkel liegenden Markterfolg" - der sich immer erst
ex post beobachten ldsst - liber Expertisef, Planung® und Schatzung® ex ante zu
erhellen. Wird die Tragfahigkeit nicht bescheinigt, sind die Férdervoraussetzungen
nicht erfiillt. Allerdings kann ein Antragssteller im Fall einer negativen Bescheini-
gung einfach zu einer weiteren Stelle gehen, von der er sich eine positivere Beur-
teilung erhofft (Bernhard/Wolff 2011a). Hier beiBt sich das Marktprinzip mit dem
Anspruch einer fachlichen Kontrolle des Zugangs zum Forderinstrument. An einer
inhaltlich aussagekraftigen und formal korrekten Tragfdhigkeitsbescheinigung
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kann die Agentur kaum vorbei entscheiden. Was genau unter ,aussagefahig” zu
verstehen ist, wird nicht ndher ausgefiihrt und muss somit von den Akteuren der
Arbeitsverwaltung unter Beriicksichtigung von Bedingungen und Konsequenzen
gedeutet werden. Alle Unterlagen, die der fachkundigen Stelle vorgelegt werden,
missen auch den Arbeitsvermittlern vorliegen.

Bei der Priifung der Kenntnisse und Fahigkeiten sieht es etwas anders aus;
hier ,kann" der ,begriindete Zweifel" dazu veranlassen, eine Teilnahme an MaB-
nahmen zur Eignungsfeststellung oder zur Vorbereitung der Existenzgriindung
zu verlangen (§ 57 (2) Nr. 4 Satz 3 SGB Ill). Arbeitsvermittlern kommt somit
die Aufgabe zu, selbst eine Bewertung der Kompetenzen des Griinders vorzu-
nehmen. Wahrend Kenntnisse der industriellen Welt zugeordnet werden kdn-
nen, was nahelegt, die Bewertung auf fachliche Qualifikation® zu konzentrieren,
ist das Konzept der ,Fihigkeiten" offen fiir den Bezug zu anderen Welten (z.B.
Projektfahigkeit", Motivationsfahigkeit'N, kreative Fihigkeiten'). Zwar werden
die Arbeitsvermittler durch die Expertise von fachkundigen Stellen unterstiitzt,
aber die Férderentscheidung und insbesondere das Ermessen (,kann") in Bezug
auf MaBnahmen der Eignungsfeststellung bleibt bei ihnen. Wie der Gesetzgeber
betont, stellt das Instrument ein ,Bekenntnis"
durch Arbeitslose dar, beriicksichtige aber auch:

zur Forderung von Griindungen

.dass nicht jeder zum Unternehmer geboren und dass nicht jede Griindungsidee
realisierbar ist"

(BT-Drs. 16/1696: 30)

Dieses konstatierte Faktum wird nun mit ,Einsparpotenziale[n]" assoziiert und
schlieBt den argumentativen Kreis in Bezug auf den effizienten Mitteleinsatz.
Hier flieBen deutlich Muster aus dem inspirierten Pol des Diskurses ein, der er-
folgreiches Unternehmertum an eine personliche Gabe kniipft und die Priifung der
Griinderqualitdt damit an den Rand des rechtfertigungsfahigen Handelns riickt
(s. Kapitel 4.1.1). So wird die Erwartung an die Arbeitsvermittler unterstrichen, die
Unternehmerpersonlichkeit zu priifen und die Versicherten werden unter Recht-
fertigungszwang gestellt: Wieso glauben Sie, ein geborener Unternehmer zu sein?

Der Gesetzgeber mdchte den Arbeitsagenturen zwar groBeren Spielraum bei
der Beurteilung von ,Tragfahigkeit” der Vorhaben und ,individueller Eignung der
griindungswilligen' Arbeitslosen” einrdumen. Doch ergebe sich die Eignung aus
dem ,beruflichen Werdegang"®", ,Qualifikationsnachweise[n]"t (ebd.) oder der
.Teilnahme an MaBnahmen" (BA 2006). Hierauf miissen sich auch ,begriindete
Zweifel" stiitzen, denn:
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.ES muss sich um objektivierbare rechtliche und tatséchliche Einwénde han-
deln. Subjektive Zweifel, lediglich abstrakte Erwdgungen oder Vermutungen
reichen nicht aus."

(BT-Drs. 16/1696: 31)

Damit darf sich die Priifung nur auf Objekte stiitzen, die dem Format der industriel-
len sowie der staatsbiirgerlichen Welt zugerecht werden kdnnen (Berechenbarkeit,
Vergleichbarkeit) und es tritt eine deutliche Opposition zu den vorangegangenen
Ausfiihrungen zutage.

Nach & 57 (3) SGB IIl wird der GZ - bei ansonsten erfiillten Voraussetzungen -
jedoch solange nicht gewéhrt, wie Ruhetatbesténde vorliegen (z.B. eine Sperrzeit
in Folge eigener Kiindigung). Die Férderung ist auf eine Laufzeit von neun Mona-
ten begrenzt, was mit einem Kompromiss zwischen ausreichender Sicherheit™*und
der Vermeidung von Gewohnungseffekten"< legitimiert wird (BT-Drs. 16/1696). Mit
jedem Monat des GZ-Bezuges geht ein Monat des erworbenen Arbeitslosengeld-
anspruches verloren, was mit dem Verweis auf eine ,faire Lastenverteilung"s und
das ,Aquivalenzprinzip"™™ begriindet wird (BT-Drs. 16/1696).

4.2.2 Zwischenbetrachtung zum institutionellen Regelwerk

Im Kontext der Arbeitslosenversicherung stehend, basiert der GZ deutlich auf einem
Kompromiss zwischen staatsbiirgerlicher und industrieller Welt bzw. Marktwelt.
Anspruchsberechtigt ist, wer aus dem Prozess der Produktion vorlibergehend aus-
geschlossen ist. So kann der Druck des (Arbeits-)Marktes auf die Betroffenen ver-
mindert werden (dhnlich auch Boltanski/Thévenot 2007: 437). Als Forminvestition
sind aber noch weit mehr Konventionen in dieses Regelwerk eingegangen.

Der Rechtsanspruch macht die staatsbiirgerliche Ordnung stark in diesem Zu-
sammenhang, doch bleiben die weiteren Konkretisierungen des Regelwerkes auf
eine einzige Geschiftsanweisung - die zudem weitgehend den Gesetzestext wie-
dergibt - begrenzt. Im Zuge der Implementation ist allein unter Riickgriff auf diese
Regeln schwerlich eine geklarte Situationsdefinition und darauf aufbauend eine
kohdrente Integration von Handlungsproblemen mdglich. Bereits der Korpus an
institutionellen Regelungen weist einige Bezlige auf, die das Instrument des GZ
und seine Umsetzung in die Ndhe von Netzwerk- und inspirierter Welt riicken und
Kognitionen und Evaluationen der beteiligten Akteure auf entsprechende MaBsta-
be lenken. Der Verweis auf effizienten Mitteleinsatz, gepaart mit der Betonung der
Unternehmerpersonlichkeit — vor allem in der Gesetzesbegriindung - fordert zu
einer tiefer gehenden und den Versicherten personlich ndher kommenden Priifung
des Anliegens auf. Hier schlagt sich erkennbar die inspirierte Seite des oben aus-
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gebreiteten Diskurses nieder. Das Gesetz befindet sich damit in einem Spannungs-
verhdltnis zwischen verschiedensten GréBen, wobei das zwischen inspirierter und
einem Kompromiss aus staatsbiirgerlicher und industrieller GroBe besonders offen
zutage tritt.

So werden bereits auf der Ebene der institutionellen Regelungen immanente
Dissonanzen und Konfliktpotenziale durch die Anwendung des konventionenso-
ziologischen Analyseschemas deutlich. Es liegen dissonante Bezugspunkte fiir die
Interpretation und praktische Umsetzung der institutionellen Regeln bereit. Diese
Bezugspunkte lassen sich zudem auf die Bruchlinien im Diskurs beziehen (s. Kapi-
tel 4.1.2). Auf der einen Seite geht die staatsbiirgerliche Ordnung in diesem Zu-
sammenhang Kompromisse mit Industrie und Haus ein (objektivierbare Einwande,
Sicherung des Lebensunterhalts), auf der anderen Seite wird die Bedeutung der
Gabe des Unternehmer-Seins betont.
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5 Die praktische Umsetzung des Regelwerkes aus Sicht
der Fiihrungsebene

Innerhalb der skizzierten Forschungsheuristik bewegen wir uns nun langsam von
den Hohen des Diskurses und des institutionellen Regelwerkes in Richtung auf die
Situation zu. Die untersuchten Experteninterviews beinhalten umfassende Passa-
gen, in welchen das Instrument und seine praktische Umsetzung beschrieben, be-
wertet und auch zur Frage der Eignungsfeststellung gesprochen wird. Es soll nun
zundchst darum gehen, aus den inhaltlichen AuBerungen der Experten die ,Un-
bestimmtheit" (Dewey 2008: 132) oder ,Ungewissheit" (Boltanksi/Thévenot 2007:
469; Beckert 2009) der Situation herauszuarbeiten. Dann soll dargestellt werden,
inwiefern sich die Experten in ihren Beschreibungen und Argumentationen auf eine
oder mehrere der sieben oben vorgestellten Konventionen stiitzen, um der Un-
gewissheit Herr zu werden. Wieder wird jeder Konvention ein eigener Abschnitt
gewidmet und ich empfehle, sich beim Lesen einen Dialog zwischen den verschie-
denen Positionen vorzustellen. In Kapitel 5.3 werden dann zwei Arrangements vor-
gestellt, die in besonders divergenter, aber jeweils kohdrenter Weise den gesamten
Vergabeprozess integrieren. Diese schlieBen erkennbar an die herausgearbeitete
Bruchlinie im Diskurs an.

5.1 Die Ungewissheit der Situation

Zwar wurde in den Experteninterviews deutlich, dass die gesetzlichen Regelungen
als liberaus klar und ,eineindeutig” (Exp_11: Abs. 34) angesehen werden kénnten,
die Situation der GZ-Vergabe somit keine unbestimmte wire. Auch betonen die
Experten die Bedeutung des Rechtsanspruches in diesem Zusammenhang: ,dann
hat er Anspruch auf den Griindungszuschuss und Schluss” (Exp_4: Abs. 80; dhn-
lich Exp_6: Abs. 48). Die Machtposition der Arbeitsvermittler, den Versicherten ge-
geniiber ,Einflussnahme" oder ,Freirdume” geltend zu machen, ist damit liberaus
eingeschrinkt (Exp_6: Abs. 66; Exp_1: Abs. 68). So konnten sich die Interessen
von Forderungsinteressierten und Arbeitsvermittlern treffen, da mit dem Rechts-
anspruch auch ein ,bisschen Stress von den Vermittlern genommen ist" (Exp_6:
Abs. 66). Im Zuge der empirischen Arbeit mit den Experteninterviews kristallisierte
sich aber heraus, dass die Fiihrungskrifte (darunter Teamleiter, Bereichsleiter, Ge-
schaftsfiihrung und Flihrungspersonal der Regionaldirektionen) das Forderinstru-
ment GZ nicht losgeldst von einem weiten Kontext beurteilen. Dieser umfasst die
Motivation des Griinders, die strukturellen Bedingungen, unter denen die Griin-
dung stattfindet und vor allem die méglichen Konsequenzen - insbesondere ei-
nes Scheiterns der Griindung. Abbildung 4 zeigt das im Zuge des Analyseprozesses
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entwickelte Kodierparadigma, das sicherlich nicht nur dem Material, sondern auch
dem pragmatischen Hintergrund dieser Untersuchung geschuldet ist. Ahnlichkei-
ten zum weithin bekannten ebenfalls pragmatisch fundierten Kodierparadigma der
Grounded-Theory sind erkennbar (Flick 2010). So konnte herausgearbeitet werden,
dass sich die Unbestimmtheit der Situation nicht nur aus der Tatsache eines Zu-
sammentreffens von Fremden (Arbeitsvermittlern und Versicherten) in einem insti-
tutionellen Setting speist.

Abbildung 4: Kodierparadigma ,Kontext und Konsequenzen von Existenzgriindungen”

Bedingungen

Griindung
Gelingen/Scheitern

Motivation Konsequenzen

Quelle: Eigene Darstellung.

Nahezu alle Experten thematisieren in irgendeiner Weise die Ungewissheit des
Markterfolges (insb. Exp_10; Exp_11; Exp_18). Unternehmensgriindungen kénnen
gelingen oder scheitern und dies bleibt bis zu einem gewissen Grad unhintergehbar
ungewiss. Dafiir steht exemplarisch folgende Bemerkung:

.[...] das Risiko der Griindung haben alle. [...] das ist ja bei dieser Griindung, ich
kann im Vorfeld nicht sagen, es wird ein Flop oder es wird ein richtig schoner
Gewinn fiir die Gesellschaft [...]."

(Exp_18: Abs. 62 und 102)

Hier liegt ein zentrales - vielleicht das zentrale - Problem der GZ-Vergabe: Wie soll
mit der Ungewissheit des Markterfolges umgegangen werden?

Vor diesem Hintergrund stellen sich Fragen wie die, ob Versicherte von der
Agentur in Richtung Griindung beraten werden oder ob Griindungsférderung nur
auf Initiative der Versicherten thematisiert werden soll. Ob Nachbetreuung nétig
wire und wie funktionale Aquivalente dazu aussehen konnten. Wie sehr der Ver-
such unternommen werden soll, nach Eignung zu selektieren oder zu priifen, ob
Versicherte sich das mit dem Unternehmersein reiflich lberlegt haben. Diese Un-
gewissheit kommt zu derjenigen hinzu, die bereits aus der Tatsache herriihrt, dass
die beteiligten Personen sich und ihre wechselseitigen Erwartungen bisher nicht
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kennen und die Arbeitsmarktintegration mittels Selbstandigkeit auch in anderen
Hinsichten vom typischen Geschaft der Vermittlung in requldre Beschiftigung ab-
weicht. Die Experteninterviews zeigen nun sehr unterschiedliche Argumentationen
und Arrangements auf, die auf dieses Handlungsproblem reflektieren und versuchen
Antworten zu geben, die verschiedene Konventionen miteinander komponieren und
so fiir eine kohdrente Integration der drei analytischen Elemente des Kodierschemas
sorgen. Der erwdhnte Kontext wird so konventionenanalytisch erschlossen, um ein
besseres Verstandnis fiir das Warum hinter den einzelnen AuBerungen zu gewinnen
(Silverman 2005; Goffman 2001: 85). Charakteristisch fiir eine konventionenbasier-
te Organisation von Handlungsproblemen ist die Vernetzung oder das Arrangieren
von Akteuren, Objekten und Konzepten auf Basis eines iibergeordneten Aquivalenz-
prinzips (Diaz-Bone/Thévenot 2010; s. Kapitel 2.1.2). Durch die nun folgenden Aus-
fiihrungen soll gezeigt werden, welche Bedeutung dabei die sieben verschiedenen
Konventionen des rechtfertigungsfahigen Handelns haben, wo ihre Grenzen liegen
- z.B. weil Objekte fehlen, mit denen sie zu einer koharenten Welt verbunden wer-
den kénnten - und wo (deshalb) Kompromisse eingegangen werden.

5.2 Beteiligte Welten und verfiigbare Dispositive aus Sicht
der Fiihrungsebene

Zunachst einmal steht die staatsbiirgerliche GréBe im Raum, da es sich hier um
ein in Gesetz gegossenes Forderprogramm handelt und im Zweifel ,hat sich [der
Gesetzgeber: MG] entschlossen, das so zu tun wie beschrieben” (Exp_13: Abs. 8).
Die Soziologie der Konventionen betont zwar, dass institutionelle Regelungen im-
mer interpretationsbediirftig bleiben, doch insbesondere wenn Experten argumen-
tativ Bezug auf die staatsbiirgerliche GroBe nehmen, werden die liberschaubaren
Regelungen, begleitet von ,Bauchweh", als unzureichende Regulierung des Verga-
beprozesses empfunden (Exp_6: Abs. 22), die fehlende institutionell organisierte
Nachbetreuung beklagt (Exp_14: Abs. 81) und betont, dass ,die Gesellschaft" hier
Risiken Gbernehmen miisse (Exp_18: Abs. 104), um Teilhabe an unternehmeri-
scher Selbstandigkeit und Selbstverwirklichung zu ermdglichen. Letzteres Argu-
ment versucht einen Kompromiss zwischen dem Prinzip der staatsbiirgerlichen
und der netzwerkférmigen Welt herzustellen, denn mdglicherweise ist eine For-
derung ,Ausléser [...] lberhaupt das Risiko einzugehen" (Exp_18: Abs. 52). Die
Arbeitsvermittler fiihlen sich vom ,Gesetzgeber” und den Verantwortlichen an der
Spitze der BA ,allein gelassen” (Exp_6: Abs. 24) und der ,hohen Politik" (ebd.) wird
vorgeworfen sich mehr am ,Chic" des Themas der Existenzgriindung zu orientie-
ren als an der Sicherheit der Versicherten (Exp_18: Abs. 104). Womit der Einfluss
einer als unangemessen angesehenen GrofBe, der Meinung, auf die Ausgestaltung
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des Forderinstrumentes angeprangert werden soll. Wahrend auf der einen Seite
die mangelnde Solidaritat einiger Antragsteller angeprangert wird, die ein ,nor-
males Arbeitsverhdltnis” kiindigen und auf dem Weg in die Selbstandigkeit den
GZ mitnehmen (Exp_6: Abs. 52), wird auf der anderen Seite dem Rechtsanspruch
der Versicherten eine wichtige Rolle zuteil (Exp_6: Abs. 48). Aufkommende Zwei-
fel an der ,Griindungspersonlichkeit" werden zwar ,zumindest auch geduBert”
(Exp_1: Abs. 114), es wird aber davon ausgegangen, dass liber die gesetzlichen
Bestimmungen hinaus keine Hiirden eingezogen werden sollten (Exp_18; Exp_13:
Abs. 48) und die fachkundige Stellungnahme gilt als ,formales Kriterium" (Exp_1:
Abs. 100), das entsprechend auf Korrektheit gepriift werden muss. Angesicht
moglicherweise wenig unabhingiger ,interessierter” Marktakteure (Steuer- und
Unternehmensberater) (z. B. Exp_18: Abs. 74), wird allerdings durchaus der ,amt-
liche oder halbamtliche Weg" zu ,IHK [...] oder zur Handwerkskammer" angeraten,
wenn es um die Wahl der fachkundigen Stelle geht (Exp_6: Abs. 68). Dabei kann
soweit gegangen werden, dass mit der IHK Vertrdge geschlossen werden, die diese
- umgesetzt iber agenturinterne Regelwerke - zur obligatorischen fachkundigen
Stelle machen (Exp_18: Abs. 68) oder ein ,intensive[r] Kontakt zur Wirtschafts-
forderung” aufgebaut wird (Exp_19_20: Abs. 42). Der Riickgriff auf institutionelle
Stellen kann als Kompromiss zwischen staatsbiirgerlicher und industrieller Kon-
vention aufgefasst werden, sofern diese zugleich als kompetent und unabhangig
angesehen werden. Mit der Arbeits- und Sozialverwaltung und den Beitragszah-
lern kann zwar auf Konzepte und (kollektive) Akteure mit Bezug zur staatsbiirger-
lichen Welt zurlickgegriffen werden. Doch ,Vermittler sind Vermittler" (Exp_13:
Abs. 48) und das Geld der Beitragszahler sollte nicht ,mit vollen Hinden rausge-
schmissen” werden (Exp_6: Abs. 20).

Mit derartigen Bestandteilen von Argumenten wird die industrielle GroBe ins
Spiel gebracht. Das Instrument wird anhand des industriellen Prinzips bewertet,
wenn darauf verwiesen wird, wie reibungslos es ,lduft" (Exp_4: Abs. 90; auch
Exp_11: Abs. 30) und dies gerade quantitativ mit den ,sehr wenige[n] Anfragen”
der Arbeitsvermittler und daher geringem Regelungsbedarf belegt wird (Exp_4:
Abs. 16). Eine Einschitzung, die vor allem von besonders hohen Hierarchieposi-
tionen geduBert wird. Mit Bezug auf den Outcome des Férderprogramms wird
die industrielle Konvention in mehreren Interviews herangezogen; etwa wenn das
.[Albgreifen" (Exp_4: Abs. 78) der Férderung nach neunmonatigem Arbeitslosen-
geldbezug angeprangert wird oder ,ein wenig selektiert” (Exp_6: Abs. 20) werden
soll, um die Wirksamkeit der Férderung zu erh6hen. Dies zum Beispiel durch Griin-
der, die alsbald selbst Beschiftigte einstellen (Exp_10; Exp_13; Exp_19). Daher
wird unterstrichen, dass die Agentur die Griinder friihzeitig nach der GZ-Vergabe
in den Arbeitgeberservice integriert, um z. B. geforderte Beschaftigungsverhaltnis-
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se anzubahnen (Exp_10: Abs. 174; Exp_19: Abs. 13 und 26). Mit dem Arbeitgeber-
service steht also ein Dispositiv zur Verfiigung, das ein Engagement stiitzt, welches
den GZ in den Bereich der Wirtschaftsforderung stellt. Entsprechende ,Zahlen",
die Evidenz liber die bisherige Wirksamkeit liefern, kommt in der Welt der Indus-
trie entscheidende Bedeutung zu; sind in Interviews, die deutliche Bezlige zur in-
spirierten Welt aufweisen, hingegen nur ,eine interessante Azubiarbeit" (Exp_10:
Abs. 120). Die GZ-Vergabe wird begleitet von Zielvorgaben bei den Férderzahlen
und darauf aufbauenden Budgetvergaben; eine Prasenz der industriellen Welt,
die vor allem mit der staatsbiirgerlichen Welt kollidiert, wenn die Forderpraxis
den Zahlen angepasst wird (z. B. Exp_18; Exp_19). Ein industrielles Engagement
im Zuge der GZ-Vergabe kann sich in manchen Agenturen auf eine Spezialisie-
rung entsprechender Vermittlerteams stiitzen (Exp_04: Abs. 20). Dennoch verwei-
sen Experten mehrfach auf fehlende ,fachliche Tiefe" (Exp_19: Abs. 54) in den
Agenturen, denn die Arbeitsvermittler seien alle keine ,Betriebswirtschaftler oder
Unternehmensberater oder sonst [...] qualifiziert" (Exp_4: Abs. 84) und nicht ,so0
tief in der Materie, dass wir das alles einschitzen kénnen" (Exp_1: Abs. 102). Sie
thematisieren in dieser Hinsicht einen Mangel an industrieller GroBe im eigenen
Haus. Damit wird aber zugleich die Mdglichkeit in Betracht gezogen, dass das
Marktrisiko mithilfe préaziser Planung und qualifizierter Unterstiitzung minimiert
werden kann und sollte. Daraus ergibt sich dann die hohe Bedeutung, die die
Stellungnahme der fachkundigen Stelle insbesondere in Interviews einnimmt, die
viele Beziige zur industriellen Ordnung aufweisen (Exp_04; Exp_06) und es wird
auch die Qualitdt dieser Stellungnahmen deutlich problematisiert: ,wir gehen
davon aus, dass Sekretédrinnen abstempeln” (Exp_11: Abs. 40). Da die Welt von
kausalen und klar quantifizierbaren Zusammenhangen bestimmt wird, wiinschen
sich Experten eine Reflexion dariiber, ob die Eignung ausreichend festgestellt wird
(Exp_19: Abs. 116) und kdnnten sich ein ,Punktesystem" vorstellen, nach dem
die Wirksamkeit der Griindungsanliegen bewertet wird (Exp_13: Abs. 8). Ahnlich
wie oben im Bezug auf den Diskurs gezeigt werden konnte (s. Kapitel 4.1.1), stel-
len einige Experten heraus, dass im Bereich der Griindungen aus Arbeitslosigkeit
eher nicht mit besonders wirksamen Griindungen gerechnet werden kdnne (z. B.
Exp_11: Abs. 16 und 44). Geradezu metaphorischen Charakter erhalten hier der
.zehnte Hausmeisterservice" oder die x-ten ,Frittenbuden”. Extrembeispiele wie
diese fungieren in diesem Interview als Gemeinplatze, die unmittelbar kommu-
nizieren sollen, dass einigen Griindungsvorhaben sowohl ungeplant<t als auch
unkreativ<' ausfallen und damit wenig Aussicht auf Absatzmdglichkeiten haben
dirften.<M Damit sind drei GroBen angesprochen, die im klassischen Bild eines Un-
ternehmensgriinders unauflosbar miteinander vermengt zu sein scheinen (s. Kapi-
tel 4.1.1). Problematisch an sogenannten Chancengriindungen ist im Kontext der
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Tragféhigkeits- und Eignungsfeststellung aber, dass der Blick des Entrepreneurs
auf die betreffende Chance und dessen Griff danach, eben gerade in dessen sub-
jektiver Perspektive' und nicht unbedingt in objektiven bzw. objektivierbaren und
messbaren Griindent wurzelt. Die Approximation der im Vorfeld nicht beobachtba-
ren MarktgroBe fiihrt so in einen schwer auflésbaren Konflikt zwischen industriel-
ler und inspirierter Welt (s. auch Kapitel 4.1.2 und auf der Ebene der Interaktion
Kapitel 6.2.3 und 6.2.5).

Oben konnte bereits gezeigt werden, dass die klassische Figur des Entrepre-
neurs ein Konzept darstellt, das nach dem Prinzip der Inspiration einiges an Ge-
wicht besitzt (s. Kapitel 4.1.1). In den Experteninterviews wird darauf Bezug ge-
nommen, wenn der ,Mut" und der ,Wille" des Versicherten, sich selbstdndig zu
machen, als das entscheidende Kriterium herangezogen wird: ,wer dann soviel
festen Willen hat, den kdnnen sie nicht ablehnen (Exp_9: Abs. 69 und 91; dhnlich
Exp_13: Abs. 66). Wihrend die Experten, welche die Relevanz des inspirierten Ord-
nungsprinzips betonen, sich mit emotionalen AuBerungen der ,Existenzwillige[n]"
(Exp_19: Abs. 134), die auf deren Motivation und ,festen Willen" schlieBen las-
sen, begniigen, kann aus Sicht der Industrie das Interesse bestehen, ,hinter die
Stirnen schauen” (Exp_4: Abs. 28) zu wollen, um weitere Informationen zur Ap-
proximation des Griindungserfolgs zu erhalten. Diese Figur war uns im Diskurs
bereits begegnet und sie zeigt sich auch auf Ebene der Situation (s. Kapitel 6.2.3).
Kontrér zur industriellen Welt, in welcher Entscheidungen auf qualifizierten Son-
dierungen, die mdgliche Zukiinfte planerisch vorwegnehmen, beruhen, wird dieser
Zusammenhang in der inspirierten Welt umgedreht. ,Die Entscheidung” zu griin-
den werde dem ,angedachten Griinder" erst im Prozess der Umsetzung ,klar":
deshalb ,muss er es probieren”, damit es ,aus dem Prozess sich auch ergeben”
kann (Exp_9: Abs. 93 und 101). Und so mancher - ,der sich trotzdem auf dem Weg
begegnet" - ,wichst in seinen Aufgaben” (Exp_1: Abs. 114). Dies zeigt die Unver-
einbarkeit der Zeitstrukturen (Thévenot 2001c), die die beiden Welten durchzie-
hen. Die Mdglichkeit der Steuerung liber vorbestimmte Forderzahlen wird scharf
zuriickgewiesen (Exp_09); das geht vielmehr einfach immer irgendwie auf. Zwar
kdnnen sich inspirierte Personen, die ,Innovationen neu hervorrufen” (Exp_10:
Abs. 193) durchaus damit identifizieren ,AuBenseiter" zu sein, doch sehen inspi-
rierte Experten ein ,Klima", in welchem Existenzgriinder ,als mutige Vorreiter" an-
erkannt werden (Exp_10: Abs. 67), als wichtige Bedingung fiir die Férderung von
Unternehmensgriindungen an. Damit geht die Inspiration aber einen Kompromiss
mit der Welt der Meinung ein, der bereits auf der Ebene des Diskurses identifiziert
werden konnte (s. Kapitel 4.1.1). Materielle Stiitzen fiir ein Engagement in einer
inspirierten Welt stehen nicht bereit, doch kdnnen sich die Akteure auf Konzepte
stiitzen, die von diskursiven Beitrdgen bereitgestellt werden. Zudem gehen Beziige
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zur Welt der Inspiration Hand in Hand damit, sich auch auf Wesen der Netzwerk-
welt zu stlitzen (Exp_9; Exp_10).

In allen Agenturen bestehen mehr oder weniger stark thematisierte netzwerk-
formige Kontakte zu externen Partnern. Wahrend es aber Experteninterviews gibt,
in welchen Begriffe, die auf die Netzwerk- und Projektwelt verweisen, kein ein-
ziges Mal vorkommen (Exp_6) oder nur in distanzierter Weise bei der Thematisie-
rung von Veranderungen in der Arbeitswelt angesprochen werden (Exp_4: Abs. 96),
werden andere von ,Netzwerkpartnern®, ,Netzwerkbildung”, ,Projekten” und ,Ko-
operationen” geradezu lberbevélkert (Exp_9; Exp_10). Das Vorhandensein eini-
ger Begriffe macht natiirlich alleine noch keine Welt im Sinne des hier genutzten
Theorierahmens aus, aber auch der positive Bezug auf das tibergeordnete Prinzip
der jeweiligen Konvention (hier Aktivitét) fehlt nicht (Exp_9: Abs. 71). Zudem wird
bei der Bewertung dieses Instrumentes der Griindungsforderung teilweise voll-
standig auf die ausgepragte Vernetzung der Agentur mit anderen Partnern und
die Moglichkeit, interessierte Versicherte in bestehende Netzwerke zu integrieren,
fokussiert (Exp_9). Zu diesen Netzwerkpartnern konnen vielfiltige Akteure gehd-
ren, so werden Kammern, Unternehmensberatungen, die 6ffentliche Wirtschafts-
forderung, Sparkassen und Griinderinitiativen genannt. Versicherte sollen u.a. fiir
Seminare, Coaching, (Gruppen-)Beratung, Clearing und Kompetenzentwicklung an
Netzwerkpartner weitergeleitet werden (Exp_9; Exp_13; Exp_18; Exp_19_20). Man
geht dann davon aus, dass dieser weitere spezifische Kontakte vermitteln kann
(Exp_19_20: Abs. 134). Die Experten bzw. die Agenturen zeigen sich als Gber re-
gelmaBige Arbeitskreise (Exp_10: Abs. 73), Griinderstammtische (Exp_1: Abs. 84),
Messen, Vortrage (Exp_6: Abs. 10 und 62) und intensiven Informationsaustausch
(Exp_18: Abs. 12 und 14) in Netzwerke eingebunden. Diese Netzwerke miissen
JJeben” und dort werden gemeinsame ,Aktionen™™ ,geboren™ (Exp_10: Abs. 92).
Dazu gehdren auch regionale Kampagnen (z.B. Plakatwerbung), die das Thema

Existenzgriindung ins Bewusstsein rufen sollen und die Agenturmitarbeiter stellen
gerne ihre Mitwirkung dabei heraus (Exp_9; Exp_10). Netzwerkpartner tibernehmen
Filterfunktionen, indem Versicherte durch umfangreiche Seminarprogramme mit
eingebauten ,Ritteltests" geschleust werden (Exp_19: Abs. 45 und 54). Dariiber
hinaus sollen sie dafiir Sorge tragen, dass niemand ,in sein Ungliick rennt" (Exp_9:
Abs. 97), schlieBlich kénnten sie sich ,viel spezieller, viel intensiver” und ,viel langer
um die Kunden kiimmern" (Exp_9: Abs. 40). Sie sollen Beratung mit der ,gewissen
Tiefe" (Exp_19: Abs. 54) bieten, die die Agentur nicht bieten kénne. Dadurch kénne
es moglich sein, im Nachhinein, auch bei zunichst ,véllig blaudugig[en]” Versi-
cherten ,ganz tolle Entwicklungen" zu erkennen (Exp_1: Abs. 114). So erscheint
es moglich, unter Riickgriff auf den Koordinationsmodus der Netzwerkwelt, das
Fehlen einer Nachbetreuung auszugleichen.
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Mit den letztgenannten Argumenten wird nicht nur ein Kompromiss aus Netz-
werk- und industrieller Welt erkennbar, vielmehr zeigt sich auch, dass die Ein-
beziehung eines ,funktionierenden Netzwerkes" (Exp_10: Abs. 67) den Versuch
beinhaltet, auch zentrale Anforderungen der hduslichen Welt zu beriicksichtigen
(8hnlich auch Exp_19_20: Abs. 11). Das Prinzip des Hauses zeigt sich in den Ex-
perteninterviews deutlich prasenter als dies noch im Diskursmaterial der Fall war
(s. Kapitel 4.1.1). Es kommt dann zur Geltung, wenn Experten die ,Verantwortung
[...] fir den Klienten" thematisieren (Exp_11: Abs. 44). Dabei zeigt sich auch das
charakteristische Sich-zuriick-nehmen, das die GroBe des Hauses kennzeichnet:
.gerade fir die Kunden ist es [...] sehr ungiinstig. Fiir uns, (') das ist gar nicht das
Wichtige" (Exp_4: Abs. 70). Vielmehr méchte man vermeiden, dass ein Versicherter
Lunter Umsténden sein Leben kaputt” (ebd.) macht. Verstanden als ,Versuch” tre-
ten auch negative Folgen einer gescheiteten Unternehmensgriindung wie Schulden
in den Vordergrund. Und es wird argumentiert, dass ,Einstiegshiirden" nicht zu
tief liegen dirfen, da man den ,Kunden nichts Gutes" tut, sie zu fordern, wenn
sich diese ,total verrannt” haben (Exp_6: Abs. 20). Experten legen Wert darauf, das
Risiko des Versicherten zu sehen (Exp_13; Exp_18: Abs. 104). Die Verantwortung
und das darauf beruhende Vertrauen in Abhdngigkeitsverhaltnissen wird nicht auf
externe Akteure verlagert, sondern bleibt zwischen ,Sozialverwaltung” bzw. Ar-
beitsvermittlern und Versicherten verortet. Scheitert eine Griindung - mdéglicher-
weise auch, weil externe eigeninteressierte Akteure die Griinder schlecht beraten -,
kommen die Versicherten schlieBlich nicht nur wie ein ,Bumerang” zuriick, das
.Misserfolgserlebnis” fiihrt mdglicherweise auch zu einer ,schlechte[n] Startba-
sis" (Exp_4: Abs. 30). Beratung muss dann darauf hinflihren, besonders gefahrdete
Griindungsanliegen als solche zu identifizieren und an einen Punkt zu kommen,
an dem ,dieser Antrag gar nicht mehr ausgehéndigt” wird (Exp_01: Abs. 120). Der
Versicherte muss den Vermittler von der Ernsthaftigkeit der geplanten Selbstindig-
keit ,lberzeugen”, damit dieser ,liberhaupt mit ihm diesen Weg geht”. SchlieBlich
geht es ,bei uns ja immer um die Vermittlung" in regulére Beschaftigung (Exp_19:
Abs. 69). Gerade in Phasen mit gesteigertem Interesse am Forderinstrument wird in
Frage gestellt, ob diese Griindungsvorhaben ,wirklich ernsthaft"” sind, ,[a]uch zum
Schutz fiir den Kunden” wird ,starker in die Priifung” gegangen und im Zweifel eine
TrainingsmaBnahme zur Voraussetzung gemacht (Exp_19: Abs. 92). Dieser Experte
zeigt aber, dass der Schutz des Kunden auch als Argument herangezogen wird, um
ausgerechnet bei Budgetknappheit - ,wenn die Nachfrage zu hoch ist" (Exp_19:
Abs. 91 und 116) - die Hirden hher zu legen. Was den Einfluss der industriellen
Ordnung wieder deutlich macht.

Dass die Ordnung des Marktes von einiger Bedeutung sein wiirde, nimmt nicht
Wunder. SchlieBlich dreht sich bereits das oben beschriebene Handlungsproblem
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um die MarktgroBe, da diese eben nur ex post sichtbar wird. Akteure und Konzepte
des Marktes tauchen immer wieder auf in den Interviews, aber — wie sich spater
auch in den Existenzgriindungsgespréchen zeigen wird (s. Kapitel 6.1.6) - werden
die Prinzipien der Marktwelt tendenziell negativ belegt und herangezogen, um
Anprangerungen zu vollziehen. Zwei Argumentationsrichtungen konnten unter-
schieden werden: Zum einen wurden die fehlende Unabhédngigkeit von externen
Partnern oder fachkundigen Stellen angeprangert, wenn diese moglicherweise ei-
genen wirtschaftlichen Interessen folgen. So wenn die Gefahr thematisiert wird,
dass Versicherte auf Steuer-, Unternehmensberater oder andere Akteure reinfallen
(Exp_10: Abs. 141-150; Exp_18: Abs. 104), die ihr eigenes Geld im Blick haben und
daher gegen Geld ,Gefélligkeitsgutachten” ausstellen (Exp_6: Abs. 68), teure Bera-
tungs- und Seminarangebote unterbreiten oder wenn Kammern in den potenziellen
Griindern neue zahlende Mitglieder sehen (Exp_9: Abs. 103). Gleichzeitig wird dem
Prinzip der Marktkonkurrenz die Rolle der Instanz zugestanden, die letztlich lber
Wohl und Wehe der geférderten Unternehmensgriinder entscheidet: ,der Markt
wird's regeln” (Exp_10: Abs. 154). Die Priifung der Arbeitsagenturen und fachkun-
digen Stellen lduft gemaB eines besonders ,marktradikale[n] Ansatz[es]" (Exp_11:
Abs. 48) auf dasselbe hinaus, als wiirde Gberhaupt nicht gepriift und sowieso sind
die ,gesetzgeberische[n] Grenzen" hier erreicht: man ,kann das alles nicht regeln”
(Exp_11: Abs. 52). Es sei denn, man zahlt die Férderung nur an Unternehmens-
grindungen, die bereits eine Zeit lang erfolgreich sind (a.a.0). Aber auch diese
Argumentation greift auf ein Bild vom Chaos der Marktbeziehungen zuriick und
die Losung des oben konstatierten Handlungsproblems wird mit Verweis auf dieses
Chaos aufgeschoben.

Die Logik der Welt der Meinung wurde in den untersuchten Experteninterviews
kaum angetroffen. Lediglich wird ,die Meinung [...] von Netzwerken" herangezo-
gen, um Argumente zu stiitzen (Exp_10: Abs. 69), was bereits wieder einen Kom-
promiss anbahnt. Wie oben bereits gezeigt wurde, wird der Einfluss dieses Prin-
zips hier entweder angeprangert (Exp_18: Abs. 104; Exp_6: Abs. 24) oder in einer
Komposition mit Netzwerk- und inspirierter GréBe mit der Erfordernis verbunden,
ein den Griindern positiv gestimmtes ,Klima" und ein entsprechendes ,Image” zu
schaffen (Exp_10: Abs. 69). So wird das Forderinstrument auch ,beworben” oder
zumindest dafiir ,sensibilisiert” (Exp_13: Abs. 50) und wenn die gerade angefiihrte
Komposition besonders ausgepragt ist, wird der GZ zu einem Instrument des Klima-
wandels weg von einer ,Kultur des Scheiterns” (Exp_9: Abs. 69). Man merkte durch
diese Forderung, dass es ,gewollt ist, dieses Existenzgriindertum weiter voran zu
treiben” (Exp_10: Abs. 191).
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5.3 Die zwei Welten der Griindungszuschussvergabe - Inspirierte
Netzwerker oder verantwortungsvolle Arbeitsverwaltung?

Nachdem nun alle sieben Konventionen auf ihre Relevanz fiir die GZ-Vergabe hin
abgeklopft wurden, soll es nun darum gehen, zwei besonders prominente Kom-
promisse hervorzuheben, auf deren Basis sich die zentralen Handlungsprobleme
bearbeiten lassen. Oben wurde gezeigt, dass insbesondere die Prinzipien der Mei-
nung und des Marktes ein randstandiges Dasein fristen. Die Konvention der staats-
biirgerlichen Solidaritat ist zwar unhintergehbar prasent, kann aber selbst kaum
zur koharenten Integration der gesamten Vergabepraxis herangezogen werden, da
hierzu Ressourcen fehlen - also entsprechende Forminvestitionen und Arrange-
ments (umfangreiche Regularien, institutionalisierte Nachbetreuung) und Kompro-
misse mit der Welt des Hauses sind schwer gangbar, weil die staatsbirgerliche
Ordnung den Einzelnen - als autonomes Individuum - ja gerade aus den persdn-
lichen Abhdngigkeitsverhaltnissen befreien will. Charakteristisch fiir die zwei nun
vorzustellenden konventionenbasierten Weisen der GZ-Vergabe ist damit, dass sie
sich an Kombinationen der librigen vier Ordnungsprinzipien orientieren. Dabei ste-
hen sich ein Arrangement, das sich auf die Prinzipien der industriellen und vor
allem der hduslichen Welt stiitzt und eines, das auf den Prinzipien der Inspiration
und des Netzwerks fuBt, gegeniiber. Sie lassen sich damit auch mit den zwei Sei-
ten der Bruchlinie im Diskurs in Verbindung bringen (s. Kapitel 4.1.2). War dort
noch ein Unterschied zwischen Beitragen aus dem Hause der BA und der sonstigen
Beratungsliteratur auszumachen, so wird der Bruch nun aber innerhalb der Orga-
nisation der Arbeitsverwaltung erkennbar (s. Thévenot 2001a, zur Komplexitit in
Organisationen).

Ersteres soll hier als verantwortungsvolle Férderungsvergabe® bezeichnet
werden. Das Gros der Elemente dieses Typs von Vergabeprozess ist als Kompromiss
der industriellen und der haduslichen Ordnung aufzufassen und wird durch den Be-
zug auf ein beiden Welten zugehdriges Konzept (Verantwortung) zusammengehal-
ten.® Die zweite konventionenbasierte Weise der Integration von Motivation, Be-
dingungen und Konsequenzen soll partnerschaftliche Begleitung genannt werden.
Das Gros der Elemente dieser konventionenbasierten Weise des Vergabeprozesses
kann als Kompromiss zwischen der inspirierten und der Netzwerkordnung vorge-
stellt werden. Dieser stiitzt sich auf die verwandten und in beiden Welten relevan-

38 Dies ist natiirlich ein Begriff, der eine Wertung beinhaltet. Hier wie auch spater werden Begriffe fiir konventionen-
basierte Weisen der Handlungskoordination mit dem Ziel gewahlt, den empirischen Wertbezug der Akteure zum
Ausdruck zu bringen.

39 Dieser Typ konnte den folgenden Interviews entnommen werden: Exp_01; Exp_04; Exp_06; Exp_11; Exp_13;
Exp_18; Exp_19; wobei keines der Interviews vollstandig als Archetyp dienen kdnnte, kommen Exp_04, Exp_06 und
Exp_13 diesem am ndchsten.
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ten Konzepte des Willens oder der inneren Motivation.® Die weitere Beschreibung
wird knapp gehalten, um Wiederholungen zu vermeiden. Die Darstellung verbleibt
so weit wie moglich auf einem theoretischen Niveau und es wird versucht zu zei-
gen, welche Relevanzen beziiglich der drei Elemente des oben gezeigten Schemas
jeweils hervortreten (s. Tabelle 2, zur Ubersicht). Zitate aus dem Datenmaterial
werden nur dort eingestreut, wo diese selbst pragnanter ausfallen als es eine theo-
riegeleitete Umschreibung leisten kdénnte.

Es ist nicht neu, dass Griinder in Bezug auf die Motivation, die sie zur Griindung
bewegt, typisiert werden. Dabei werden in der Literatur z. B. Push- und Pullgriindun-
gen oder Chancen- und Notgriindungen unterschieden (z.B. Galais 1998). Letztere
Unterscheidung war auch im Diskurs um Existenzgriindung(-sférderung) zu finden
(s. Kapitel 4.1.1). Wie bereits angedeutet, wurde auch in den untersuchten Exper-
teninterviews stets der Bezug zur Motivation der Versicherten hergestellt. Charak-
teristisch fiir die Weise des Vergabeprozesses nach der verantwortungsvollen Forde-
rungsvergabe ist dabei, dass im Bezug auf die Motivation zur Griindung die Initiative
- das Thema Selbstandigkeit anzusprechen - durchaus von beiden Seiten kommen
kann und soll. Gerne wiirde man auch mehr Versicherte, bei denen man aufgrund
der Qualifikation die Mdglichkeit sieht, fiir diesen Weg zur Beendigung der Arbeits-
losigkeit gewinnen. Dabei liegt aber eine enge Bindung der selbstandigen Tatigkeit
an den bisherigen Berufsweg nahe (einem Koch die Er6ffnung einer Gastronomie
vorschlagen). Die Kombination aus industrieller und hauslicher Konvention schldgt
sich auch in den aufgegriffenen Stereotypen nieder, die als Wesen in die Interviews
eingefiihrt werden: ,also das macht man sicherlich nicht bei einer Reinigungskraft”
(Exp_01: Abs. 106). Gezielt angesprochen wird das Thema, wenn Arbeitsvermittler
Hemmnisse fiir die Aufnahme einer requldren Beschaftigung sehen, die im Falle
einer Selbstandigkeit méglicherweise umgangen werden konnten (Alter, Kinderer-
ziehung). Die Motivation kann somit ohne Weiteres extrinsischer Natur sein. Dass
gerade die Vereinbarkeit von Familie und Beruf hdufig angefiihrt wird, konterkariert
die Vorstellung, dass zum Investitionsmodus einer groBen Griinderperson eine enor-
me Arbeitsbelastung und ausufernde Arbeitszeiten gehdren (s. Kapitel 4.1.1). ,[Alus
der Not geboren[e]” Griindungsvorhaben werden nicht grundsétzlich argwdhnisch
betrachtet (Exp_13: Abs. 40), dies gilt eher fiir ,fixe Idee[n]" und man kénnte sagen,
dass die Experten sich nicht mit den oben thematisierten Luftschldssern auseinan-
dersetzten wollen - zwei Konzepte, die sich als Kritik gegen inspirierte Griindungs-
vorhaben richten lassen. Demgegeniiber werden sogenannte Notgriindungen nach
den Prinzipien der partnerschaftlichen Begleitung deutlich missbilligt:

40 Dieser Typ konnte folgenden Interviews entnommen werden: Exp_01; Exp_09; Exp_10; Exp_11; Exp_18; Exp_19.
Am ehesten konnten hierbei Exp_09 und Exp_10 als Archetypen dienen.
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.L...] dass es sich hier um 3h die unterste Schublade handelt, im besten Sinne
des Wortes, h als Notlésung, Existenzgriindung zu machen [...]"

(Exp_10: Abs. 8)

Die Vorstellung, dass ein Versicherter aus der Not heraus, z. B. nach langerer miss-
gliickter Jobsuche, mit dem Anliegen als Griinder gefordert zu werden an die
Arbeitsagentur herantritt, passt nicht in die Netzwerkwelt. Hier sind groBe Per-
sonlichkeiten in der Lage, friihzeitig hinsichtlich mehrerer optionaler Alternativen
flexibel zu planen. Aber auch die GréBe der Inspiration wird hier ins Spiel gebracht:
schlieBlich fordere eine Griindungsidee bereits Monate vor dem eigentlichen Start
.den ganzen Menschen" (Exp_10: Abs. 104). Nach der partnerschaftlichen Beglei-
tung stehen demgegeniiber Griindungswillige, von welchen die Initiative zur gefor-
derten Selbstandigkeit selbst ausgeht und deren Anliegen sich aus einem inneren
Wunsch oder der erkannten (Markt-)Chance eine ,Geschiftsidee zu verkaufen"
speist (Exp_9: Abs. 65), hoch im Kurs. Wahrend nach industriellem und h&uslichem
Prinzip die Steuerung der Vergabezahlen {ber jahrlich festgelegte Richtwerte und
das gezielte Ansprechen des Instruments bei geeigneten Kandidaten alles andere
als problematisch erscheint, kénne man

.[...] zu mir nicht sagen, was wie steuern Sie das (I: ja). Der Griinder muss schon
alleine (") den festen Willen haben zu griinden, und wir unterstiitzen ihn dabei."

(Exp_9: Abs. 79)

Hier kann das Engagement der Arbeitsvermittler ansetzen, den Griindungswilligen
in seiner durchaus intrinsischen Motivation ,bestarken” und ihn an passende Netz-
werkpartner der Agentur weitervermitteln.

Zur Realisierung der verantwortungsvollen Férderungsvergabe werden objek-
tivierbare Bedingungen wie die wirtschaftliche Situation in einer Region, Unter-
schiede zwischen Stadt und Land (Exp_11), die Marktlage in einer Branche oder all-
gemein der ,Standort" berlicksichtigt (Exp_9: Abs. 87). Aber auch die familidre und
finanzielle Situation des potenziellen Griinders in den Fokus genommen. Hierzu
missen also Daten vorliegen, etwa in Form eines ausfiihrlichen Businessplans oder
einer Marktanalyse. Die Verwirklichung der partnerschaftlichen Begleitung setzt
demgegeniiber das Vorhandensein funktionierender Netzwerke voraus, in welche
der potenzielle Griinder entweder bereits integriert ist oder werden kann. Diese
Weise des Vergabeprozesses macht auch das 6ffentliche Klima, in welchem sich das
Griindungsgeschehen abspielt - das die Motivation inspirierter Griinder stiitzt und
die Netzwerke am Leben erhilt -, zu einer relevanten Bedingung (Exp_9: Abs. 69;
Exp_10: Abs. 67; Exp_11: Abs. 60; Exp_18: Abs. 104). Daher werden offentliche
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Kampagnen zum Thema Existenzgriindung befiirwortet und aus den Netzwerken
heraus forciert. Die familidre Situation wird insoweit angesprochen, als es darum
geht, dass Existenzgriinder mit ihrem Vorhaben auch auf die (emotionale) Unter-
stlitzung durch das familidre Umfeld angewiesen sind - dieses muss die Entschei-
dung mittragen konnen.

Tabelle 2: Motivation, Bedingungen und Konsequenzen gefdrderter Unternehmensgriindungen

in zwei Welten der Griindungszuschussvergabe

Verantwortungsvolle
Forderungsvergabe
(Haus-Industrie)

Partnerschaftliche
Begleitung
(Netzwerk-Inspiration)

Motivation

Extrinsische Motive;
Alternative ansprechen bei
Vermittlungshemmnissen
(Altere, Erzienende),
Berufserfahrenen,
Hochqualifizierten,
Typischen Branchen
(Koch = Gastronomie);
Missbilligung von Luft-
schldssern

Intrinsische Motivation;
Initiative durch
Griindungswillige;
Missbilligung von
Notgriindungen;

Bedingungen

Marktlage; Region;
Familie; finanzielle
Absicherung

Griindungsklima;
Vorhandensein

von Netzwerken;
Familidre Unterstlitzung

Konsequenzen

Scheitern kann

das Leben ruinieren;
Schuldenfalle;
Resignationsgefahr;
Sicherung des
Lebensunterhalts;
Arbeitsmarkteffekt
durch Neueinstellungen

An Aufgabe wachsen;
freier werden;

sich qualifizieren;
Flexibilisierung und
Erneuerung der Markte

Chancen- & Wunsch-
griindungen bevorzugt

Quelle: Eigene Darstellung.

Kaum eines der betrachteten Interviews kommt ohne die Thematisierung maoglicher
Konsequenzen von Griindungen aus. Dabei war die Frage nach den Konsequenzen
fiir den Griinder und die Gesellschaft nicht explizit Teil des Interviewleitfadens. Es
sollte lediglich eine Bewertung des Instruments stattfinden. Wie oben im Zusam-
menhang mit der Welt des Hauses gezeigt wurde, wird beziiglich der Konsequen-
zen von Griindungen stark auf mégliche negative Folgen eines Scheiterns fiir die
Versicherten fokussiert:

.[...] dann ist es also unglinstig, weil der macht sich unter Umstinden sein Le-
ben kaputt, weil er (') mhm vielleicht jede Menge Schulden dann auch anhauft
wahrend dieses Versuchs der Selbstandigkeit, und hinterher kommt er dann und
muss bei uns hier dieses ALG Il beantragen [...]"

(Exp_4: Abs. 70)
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Daher stehen die Sicherheit und der Schutz des ,Kunden" fiir die Legitimation der
eigenen Handlungen im Vordergrund. Vor Schuldenfalle und einer schlechten Aus-
gangslage nach einem missgliickten ,Versuch” sollen die Versicherten mdglichst
bewahrt bleiben. Die potenziellen Griinder sollen sich die Entscheidung zur Selb-
standigkeit daher im Voraus wohliiberlegt haben und nur ernsthafte, von Verant-
wortung getragene Griindungsanliegen sollten auch tatsachlich umgesetzt werden.
Im Vordergrund steht die Existenzsicherung durch Existenzgriindung und in beson-
ders glinstigen Fallen Arbeitsmarkteffekte durch Neueinstellung reguldrer Beschaf-
tigter in den Griindungsbetrieben. Nach MafBgabe der Zeitstruktur der hauslichen
Welt, wird in die Vergangenheit geblickt, und ein bestehender Lebensweg soll nicht
gefdhrdet werden. Nach MaBgabe der industriellen Welt wird in die Zukunft gese-
hen und der Investitionscharakter der Férderung betont. Beide Prinzipien kdnnen
hier koexistieren und wir werden sehen, dass dies spezifische Priifungsanforderun-
gen mit sich bringt.

Ganz anders liegen die Dinge, wenn der Vergabeprozess an den Prinzipien der
partnerschaftlichen Begleitung ausgerichtet wird. Nicht die Sicherheit des Versi-
cherten und die planerische Fundierung der Entscheidung, sondern die Entschei-
dung zur Selbstdndigkeit selbst, mit all ihren Risiken und den damit verbundenen
Entwicklungspotenzialen wird gesehen.

.[...] Und wer griindet, hat in der Regel auch anschlieBend, wenn seine Existenz
auch (') so 'n Stiickchen nicht tragfdhig war, hat anschlieBend wieder 'n Job
gefunden, weil er sich weiter qualifiziert hat durch durch die Griindung, weil
er ein anderer Mensch geworden ist, weil er initiativ, freier geworden ist oder
andere Dinge also. [...]"

(Exp_9: Abs. 67)

So wird die individuelle autonome Entscheidungsfahigkeit des potenziellen Griin-
ders unproblematisiert vorausgesetzt und deren Ernsthaftigkeit nicht hinterfragt.
Ziel ist hier auch, durch die Férderung von Neugriindungen ganz im Sinne des
Schumpeter'schen Entrepreneurs (s. Kapitel 4.1.1) Innovations- und Flexibilisie-
rungsprozesse in den Markten zu stiitzen. Griindern wird zugesprochen, dass sie
Monopolisierungstendenzen entgegenwirken und den Wirtschaftskreislauf - hier
von einem Experten verstanden als ein Kreislauf von Leben und Sterben der Be-
triebe — am Laufen halten (Exp_10: Abs. 176, 193 und 197). Und so kdnnen sich
Agenturmitarbeiter auf ein ,Bauchgefiihl" (Exp_07: Abs. 139) stiitzen, das ihnen
sagt:

IAB-Bibliothek 342



Die zwei Welten der Griindungszuschussvergabe

.Deutschland hat die geringste Anzahl an Selbstindigen () in allen EU-Staaten
[...] und wenn wir an der Stelle hergehen und sagen, ,wir férdern die Exis-
tenzgriindung nicht”, dann haben wir ja noch weniger, die den Schritt in die
Selbstandigkeit wagen.”

(ebd.)

Zusatzlich zu den in Tabelle 2 aufgeflihrten Elementen des oben eingefiihrten
Kodierschemas, kann auch gezeigt werden, wie die praktische Umsetzung der
Tragfahigkeits- und Eignungsfeststellung variiert. Industrielles und hausliches
Prinzip kommen sich bei der Frage der Priifung von Tragfdhigkeit und Eignung
kaum in die Quere, da beide dazu tendieren, die Anforderungen die das Gesetz
formuliert, hart zu interpretieren, mit der Einforderung von Businessplan inklu-
sive Marktanalyse sogar zu lberbieten und die persdnliche Eignung im Dienste
der Effizienz des Forderinstruments aber eben auch der Verantwortung gegeniiber
den Versicherten zu priifen (s. Kapitel 5.2). Der Businessplan avanciert so zu ei-
nem zentralen Objekt, um im Rahmen einer industriellen Priifung die MarktgroBe
ndherungsweise zu bestimmen. So wird im Vorfeld des Vergabeprozesses unter
Rickgriff auf Konzepte und Objekte (Forminvestitionen) der hauslichen und der
industriellen Welt versucht, die ernsthaften, wohl {iberlegten und Erfolg verspre-
chenden Griindungsvorhaben zu selegieren. Die (Ko-)Konstruktion der relevan-
ten Qualitdten eines Griinders sollte demnach auf zertifizierten Qualifikationen,
(Berufs-)Erfahrung, Darstellungen des Planungsstandes und der gelingenden In-
szenierung von Verantwortungsbewusstsein und Vertrauenswiirdigkeit des Ver-
sicherten basieren (s. Tabelle 3). Die hiusliche Anforderung, die Verantwortung fiir
die Priifung nicht auf externe Stellen zu verlagern, sondern weiter in der person-
lichen Beziehung zwischen Arbeitsvermittler und Versichertem zu verorten, kann
nur eingeldst werden, wenn die Mitarbeiter der Agenturen auch als angemessen
kompetent wahrgenommen werden. Da dies nach Aussage einiger Experten haufig
nicht der Fall ist (Exp_4; Exp_6; Exp_11; Exp_13; Exp_19_20), springt die indus-
trielle Welt in Gestalt der Stellungnahme der fachkundigen Stelle ein und diese
rlickt ins Zentrum der Aufmerksamkeit und der Bewertungen. Wiederum deren
fachliche Eignung und Vertrauenswiirdigkeit wird nun zum Gegenstand kritischer
Auseinandersetzung.

Innerhalb des Orientierungsrahmens, den die partnerschaftliche Begleitung
- als eine Komposition aus inspirierten und netzwerkfdrmigen Ordnungsprinzip -
vorgibt, wird die Einschatzung von fachlicher Eignung und Tragfahigkeit im Vorfeld
der Umsetzung des Griindungsvorhabens als randstdndiges Problem gehandhabt
(s. Zitat oben: ,so'n Stlickchen nicht tragfahig”) und somit auch der Stellungnahme
der fachkundigen Stelle keine groBe Bedeutung zuerkannt (Exp_9: Abs. 67). Sie
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wird, gemeinsam mit anderen Hirden, die zu nehmen sind, zuvorderst als Ausdruck
des Willens der potenziellen Griinder interpretiert:

JAlso er er muss ja immer 'ne Stellungnahme bringen zu seinem Konzept [...]
und dann, danach wird dann auch entschieden, ob er den Griindungs' und meis-
tens (") ja ganz, wenn er diesen festen Willen hat, dann (h) dann (h) (") setzt
er den auch durchaus um. [...] wenn er also den festen Willen hat, ist durch
die Bank gekommen und durch andere Dinge, dann hat er sich ein Stiickchen
qualifiziert."

(Exp_9: Abs. 89-93)

Expertise, die auf langfristige Planbarkeit ausgerichtet ist, hat angesichts des brii-
chigen Zeitbewusstseins der inspirierten Welt keine wirkliche Bedeutung. Wie ge-
zeigt werden konnte, beruht die (Ko-)Konstruktion der relevanten Qualititen eines
Griinders in einer Welt, die durch die Prinzipien der Inspiration und des Netzwerks
zusammengehalten und regiert wird, zum einen auf emotionalen AuBerungen im
Zuge der konkreten Interaktion zwischen den Gespréchsteilnehmern (s. auch Ka-
pitel 6.1.5), zum anderen auf einem Entwicklungsprozess, der nur im Zuge der
Aktivitdten der Umsetzung des Vorhabens realisiert werden kann (s. auch Kapi-
tel 6.2.2).

Insgesamt erscheint es daher nur logisch - im Sinne der jeweiligen konventio-
nenbasierten Weisen -, dass sich eine Arbeitsagentur, deren Experten hier eine
ganze Reihe von Indikatoren zur industriellen und hduslichen Welt geliefert
haben (Exp_04; Exp_06), intern spezialisiert hat. Wahrend die Experten einer
anderen Agentur, die eine Vielzahl an Indikatoren fiir die partnerschaftliche Be-
gleitung lieferten (Exp_09; Exp_10), bei der Frage, ob es intern Spezialisten fiir
das Thema GZ gdbe, auf die Spezialisierung ihrer Netzwerkpartner verwiesen.
Sucht man nach weiteren Unterscheidungspunkten der beiden Agenturen, sticht
die Region ins Auge. Im Fall von Exp_04 und Exp_06 handelt es sich um eine
Metropolregion mit vergleichsweise prosperierendem Arbeitsmarkt, wahrend
Exp_09 und Exp_10 aus einer eher mittelgroBen Stadt mit Strukturproblemen
aufgrund einer wegbrechenden Industrie und vergleichsweise hoher Arbeits-
losenquote kommen.*' Ein Zusammenhang zwischen dieser Arbeitsmarktcharak-
teristik und einer praktischen Umsetzung des Forderinstrumentes, die auf die
Realitdten von Inspiration und Netzwerk setzt, erscheint plausibel. SchlieBlich
verbiirgen diese Welten und die mit entsprechenden Qualitdten ausgestatteten
Personen, auch unter weitgehender Ermangelung materialer Stiitzen, fiir neue

41 Aus Griinden der Anonymisierung werden hier keine ndheren Angaben zu den Agenturen gemacht.
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Dynamiken gut zu sein. Leider liegen aus der letztgenannten Agentur keine teil-
nehmenden Beobachtungen vor.

Tabelle 3: Konstruktion/Priifung der Griinderqualitdt in den zwei Welten der GZ-Vergabe

Verantwortungsvolle Férderungsvergabe Partnerschaftliche Begleitung

(Haus-Industrie) (Netzwerk-Inspiration)
Konstruktion/ zertifizierte Qualifikation, Wille, Motivation,
Priifung der (Berufs-)Erfahrung, potenzielle Entwicklung

Griinderqualitdt  Vertrauenswiirdigkeit

Quelle: Eigene Darstellung.

Damit liegen zwei je fiir sich kohdrente Weisen der GZ-Vergabe in ein und dem-
selben institutionellen Rahmen vor. Sie stellen das Forderinstrument in vollig ver-
schieden aufgebaute Welten und kénnen dabei auf unterschiedliche Stiitzen aus
dem Diskurs um Existenzgriindung(-sférderung) zuriickgreifen. Auf der einen Seite
das Unternehmerbild eliten- bzw. avantgardetheoretisch fundierter Theoriegebdude
Schumpeter'scher oder Kirzner'scher Prigung (partnerschaftliche Begleitung). Auf
der anderen Seite die Vehemenz mit der sich das tatsdchliche Griindungsgesche-
hen aus Arbeitslosigkeit gegen eine solche Deutung sperrt und ,Existenzsicherung
durch Existenzgriindung” und ,soziale Flrsorge" zum Ziel der Férderung werden
lasst (verantwortungsvolle Férderungsvergabe). Wenn sich die Studie im folgenden
Kapitel den Beobachtungen von Existenzgriindungsgesprachen zwischen Arbeits-
vermittlern und Versicherten zuwendet, kann gezeigt werden, inwiefern sich die
Relevanzsetzungen der Experten auch in der konkreten Vergabepraxis beobachten
lassen. Es soll erkennbar werden, ob und wie sich das herausgearbeitete Span-
nungsverhaltnis zwischen einer Kombination aus inspiriertem und netzwerkférmi-
gem Ordnungsprinzip auf der einen und hduslichem und industriellem Ordnungs-
prinzip auf der anderen Seite in der konkreten Interaktion der Gesprachsteilnehmer
niederschligt. Die aufgeworfenen Unterschiede in der (Ko-)Konstruktion der Griin-
derqualitdten sollten zudem in den Gesprachsprozessen greifbar gemacht werden
konnen.
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6 Die Analyseebene der Situation

In Kapitel 6.1 soll es nun zunachst darum gehen, die Prasenz und Relevanz der sie-
ben Konventionen des Regimes des dffentlich rechtfertigungsfahigen Handelns in
der Situation des Existenzgriindungsgespraches zu kldren. Unter der Annahme, dass
Akteure in mehreren Welten ,zuhause sind" und Kompromisse erarbeiten konnen,
kommt es nicht entscheidend darauf an, ob eines der Gesprache als Archetyp heran-
gezogen werden konnte. Auch orientiert sich die Darstellung nicht an klassischen
sozialstrukturellen Merkmalen, da die Soziologie der Konventionen soziale Struk-
turen demgegeniiber als weithin kognitive Strukturen auffasst, die an klassische
soziodemographische oder soziodkonomische Merkmale nur lose gekoppelt sind
(s. auch bereits Goffman 2001: 84). Die Vorgehensweise ist daher folgende: Es wird
der Versuch unternommen, besonders auffallige Indikatoren aus den verschiedenen
Beobachtungen zu kombinieren, um zu einer kohdrenten Situationsbeschreibung
zu gelangen. Der Leser soll sich also vorstellen kdnnen, wie ein Existenzgriindungs-
gesprach gestaltet ist, wenn sich mindestens einer der Gesprachsteilnehmer deut-
lich an einer bestimmten Konvention orientiert oder sich gar beide auf die Relevanz
der Konvention einigen. Es soll so auch die empirisch beobachtbare Begrenztheit
der Relevanz einer jeden Konvention nachvollziehbar werden, indem es im Falle
mancher Konventionen - freilich unter Beriicksichtigung einiger Kompromisse -
mdglich ist, einen gesamten Gesprachsprozess zu konstruieren, im Falle anderer
nicht. Hierzu soll jeder Welt ein selbstdndiges Kapitel eingerdumt werden. Diese
Darstellungsweise fiihrt den logischen Aufbau der bisherigen Kapitel fort und soll
die verschiedenen Dimensionen erkennbar machen, in welchen sich die Gesprache
bzw. bestimmte in allen Gesprichen auftauchende Phinomene (Gesprachseroff-
nung, Darstellung der eigenen Qualitdten und des Vorhabens, Thematisierung von
Fordervoraussetzungen etc.) je nachdem unterscheiden, welche Konventionen fir
die Situationsdefinition herangezogen werden und in welche Welt die Gesprachs-
situation damit verlagert wird. Im Falle von Konventionen, die besonders bedeut-
sam fiir das Existenzgriindungsgesprach sind, wird sich ein Eindruck von Natiirlich-
keit einstellen (Boltanski/Thévenot 2007: 213).

6.1 Die Prasenz von Konventionen in Existenzgriindungs-
gesprachen

6.1.1 Die Ordnung des Hauses

Wie oben beschrieben wurde, handelt es sich bei dem Ordnungsprinzip des Hauses
darum, in einem hierarchisch gegliederten System von Abhangigkeitsverhaltnis-
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sen seinen Platz einzunehmen und verantwortungsvoll auszufiillen. Hier spielen
auch das Vertrauen untereinander und das korrekte Benehmen eine wichtige Rolle
(a.a.0.: 232 und 410). Fillt der Altersunterschied zwischen den beteiligten Personen
sehr unterschiedlich aus, bietet diese Merkmalsdimension von Beginn der Interak-
tionssituation an einen Ansatzpunkt fiir die Relevanz dieser Ordnung wie fiir eine
ihr entsprechende Statuszuweisung (a.a.0.: 233). So etwa, wenn Arbeitsvermittler
deutlich &lter sind als die Versicherten (B_12; B_13 und B_14) oder miannlich Ar-
beitsvermittler weiblichen Versicherten gegentibersitzen (B_12 und B_14).
Arbeitsvermittler zeigen eine Orientierung am Haus, wenn sie z.B. die Ge-
sprachssituation dadurch er6ffnen, dass sie den Versicherten sorgsam mit der
Situation vertraut machen (B_12). Sind die Gesprichspartner sehr deutlich in einer
hauslichen Welt engagiert, also sie wahnen die Situation als Teil einer solchen Welt,
dann fiihlen sie sich bemiiBigt, immer wieder zu langeren Erzdhlungen auszuholen
(AV in B_12 und B_14; V in B_13; B_15 und B_26)*2. Auch werden verstarkt An-
ekdoten und veranschaulichende Beispielzitate verwendet, um die Botschaften im
Gesprachsverlauf zu untermauern. Da die Ordnung des Hauses auf der Zeitachse
sehr stark in die Vergangenheit gerichtet ist, spielt Erfahrung und somit in unserem
Kontext die Berufserfahrung eine entscheidende Rolle. So wird teilweise erkennbar
erwartet, dass eine Griindung ,im erlernten Beruf" (B_12: Abs. 9) angestrebt wird
und in davon abweichenden Fallen Verwunderung signalisiert (B_20). Entsprechend
ist der ,Lebenslauf" ein Wesen von einigem Gewicht (B_21). Versicherte kdnnen
ihre Erfahrungen gegeniiber zertifizierten Qualifikationen in den Vordergrund stel-
len (B_13). Sind die Vermittler in der Position, das Thema der Selbstandigkeit in
das Gesprach einzufiihren, fordern sie entsprechend des Formates dieser Konven-
tion auf, zu erzdhlen (B_26), bohren nach, um mehr Informationen zum Vorhaben
zu erhalten (B_21) oder aber sie steigen direkt damit ein, die Standhaftigkeit des
Versicherten zu priifen: ,Und warum Selbstindigkeit? Muss ja mal fragen" (B_12:
Abs. 11). Dem Versicherten wird so nicht nur bereits zu Beginn der Ball zugespielt,
er wird durch den Vermittler einem Rechtfertigungsdruck ausgesetzt und muss sich
diesem gegeniiber erklaren. Wichtig ist dem Arbeitsvermittler dabei, zu erfahren,
ob sich der Versicherte ,sicher” fiihlt mit dem Gedanken der Selbsténdigkeit (B_12).
Der Wandel, der darin besteht, zundchst Arbeitnehmer, dann Unternehmer zu sein,
wird in seiner Rasanz und Auspragung unterstrichen und tendenziell negativ kon-
notiert (,etwas Artfremdes” B_14: Abs. 12); eine schrittweise Anniherung an die
Alternative der Selbstdndigkeit nach ,umfangreichen Bewerbungsbemiihungen”

42 In diesem Kapitel wird auf absatzgenaue Zitierangaben weitgehend verzichtet, sofern keine konkreten verbalen
AuBerungen direkt zitiert werden. Einige der dargestellten Aspekte beziehen sich ohnehin nicht auf eine einzige
konkrete Passage, sondern auf eine Fiille von Passagen oder einen gewonnenen Globaleindruck (z. B. das Vorhan-
densein langerer Erzdhlpassagen, das ,freimiitige” Erzahlen des Versicherten oder das antizipierende Vorgreifen des
Vermittlers).
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wird positiv gewertet (B_21: Abs. 11). Im Vordergrund des Gespréchs - zumindest
soweit es vom Arbeitsvermittler beherrscht wird - spielen Anforderungen, Risiken
und mogliche Hinterlistigkeiten von Vertragspartnern, externen Beratern etc. eine
tragende Rolle. Externe Stellen werden dabei gerne in ihrer Eigenschaft als interes-
segeleitete Wesen der Marktwelt dargestellt, welchen es im Grunde nur ums Geld
gehe: ,vielleicht sind die ja véllig gierig und wollen sie abzocken" (B_12: Abs. 19).
Der Arbeitsvermittler hingegen tritt als vertrauensvoller ,neutraler Berater" (B_14:
Abs. 15) oder als eine Art Mentor — also véterlicher Berater - auf, der sich wohl-
wollend und schiitzend vor den Versicherten stellt, seinen ,Erfahrungsschatz”
(B_21: Abs. 21) weitergibt, die Anliegen des Versicherten aber auch bewertet: ,das
ist legitim, ich befiirworte das sogar” (B_14: Abs. 11). Man nimmt sich die Zeit,
Zeichnungen anzufertigen, um daran fiir zentral gehaltene Probleme zu besprechen
(A in B_12; B_14). Zu beachten ist, dass der Bezug eines Interaktionsteilnehmers
auf eine bestimmte Konvention noch nicht bedeutet, dass es zwischen beiden Be-
teiligten zur Einigung auf die Relevanz derselben kommt (s. Kapitel 2.1.3). Aber
Versicherte zeigen eine Einigung z.B. dadurch an, indem sie im Anschluss an die
Situationser6ffnung durch den Arbeitsvermittler freimitig erzéhlen (B_13; B_26).
Ganz im Sinne der hauslichen Ordnung, in welcher man Hilfe im Falle der Abhan-
gigkeit erwarten kann, aber auch Verantwortung dafiir tragt, selbst seinen Beitrag
zur Ordnung zu leisten, sind zwei der beobachteten Versicherten dariiber erstaunt
den GZ im Erfolgsfall nicht zuriickzahlen zu missen (B_13; B_15).

So machen auch Versicherte die Ordnung des Hauses aktiv in der Situation pra-
sent, indem sie gerade ihre Abhdngigkeit von der Unterstiitzung durch die Agentur
zur Geltung bringen, z. B. durch Verweise auf die Vereinbarkeit von Familie und Be-
ruf (B_22, bringt die kleine Tochter gleich mit), ihre Schwervermittelbarkeit (B_20),
lediglich ,nette Gespriche" bei bisherigen Bewerbungen (B_21: Abs. 10) und die
finanzielle Abhangigkeit von der Férderung (B_15). Letztlich aber auch, indem sie
ihre eigene Vertrauenswiirdigkeit und ihr eigenes Verantwortungsbewusstsein in
Stellung bringen (B_13; B_15 und B_26). Sie kénnen aber auch ihre bisherigen
Vorgesetzten bzw. Arbeitgeber heranziehen, mit dem Aquivalenzprinzip des Hauses
in Bezug setzten und im Kontrast hierzu, ihre eigene GroBe zur Geltung bringen:
.ich hab dann [...] eigentlich festgestellt, dass ich oder beziehungsweise auch das
Team [...] mehr Interesse dh an dem Betrieb hatte, wie die Chefs selber [...]. Leider
gibt es den alten Senior nicht mehr" (B_26: Abs. 12 und 16). Aber es reicht auch
bereits aus, wenn sie, engagiert in eine Welt des Nahbereichs, ihre lange und enge
Bindung an die angestrebte Tatigkeit zu verstehen geben, um auf der Ebene der
offentlichen Rechtfertigung daran zu appellieren, die Gewohnheiten anzuerkennen
(V in B_26). Arbeitsvermittler zeigen sich dann ,fiirsorglich” (AP_1; AP_13) und
.gebend" (AP_13) oder machen sich als ,Helfer" (AP_26) mit einer spezifischen

Kapitel 6

83



84

Die Analyseebene der Situation

Behandlung des Falles und ,Tipps und Tricks" niitzlich, anstatt die formalen und
fachlichen Hiirden hoch zu hingen (AP_26).

Betrachtet man die vertikale Pluralitat der Handlungsregime, fallt auf, dass die
Ordnung des Hauses von den Beteiligten - insbesondere dem Arbeitsvermittler -
einen enormen Einsatz von Gestik, Mimik und Kérperhaltung (dem Versicherten
zugewandt) abverlangt (B_12; B_14 und B_26) und die vertrauensvolle Atmospha-
re durch persénliche Gegenstande (z. B. Familienphotos, Kinderbilder) unterstitzt
wird (B_21 und B_26). Die Monologe des Arbeitsvermittlers werden von den Versi-
cherten durch ,mhm" oder ,ja" unterstiitzt; bei lang andauernden Beratungspha-
sen und entsprechender Dominanz des Arbeitsvermittlers fallt es den Versicherten
hérbar schwer, diese Gesten aufrecht zu halten und nicht zu verstummen (B_12);
oder wandeln diese sich zu ,ist doch logo" oder gar einem entnervt gestreckten
Ja:" (B_14). So verlangt die Situation von Versicherten, die zun4chst nicht auf eine
hausliche Situation eingestellt sind, enorme Konzentration, um den normativen
Anforderungen (aufmerksames Zuhoren, Hoflichkeit) gerecht zu werden, was dazu
flihren kann, dass diese sogar die Beobachterin véllig vergessen (B_14).

Steht die Information beziiglich des Forderinstrumentes als Thema an, ist die
.Hilfe" an ,Bedingungen” gekniipft — nicht etwa der Zuschuss an Voraussetzungen
(B_14). Wihrend formale Hiirden allgemein nur knapp behandelt werden, kommt
dem ,Konzept" entscheidende Bedeutung zu. Es reicht dem Arbeitsvermittler nicht,
auf die rechtlich festgelegten Unterlagen hinzuweisen, die vorzulegen sind. In ko-
harentem Bezug dazu, dass die Risiken im Fokus liegen, wird die Ungewissheit des
Markterfolges (s. Kapitel 5.1) in besonders drastischer Weise thematisiert und in
Ermangelung einer ,Glaskugel” (B_12: Abs. 17) geht das Haus einen Kompromiss
mit der Industrie ein; wer sich geniigend ,Gedanken" macht, kann durch Planung
das Risiko minimieren (B_12; B_14 und B_21). Befindet der Arbeitsvermittler sich
selbst fiir kompetent, wird er Monologe gefiillt mit ,Tipps" aufbieten (B_12) und
ankiindigen, selbst mit dem Versicherten zusammen ein ,praktikabel[es]" Konzept
auszuarbeiten, welches die fachkundige Stelle dann ,extern bestatigt" (B_14:
Abs. 79), ansonsten wird er den Versicherten zur weiteren Ausarbeitung und Prii-
fung des Konzeptes zu einer als besonders vertrauenswiirdig eingeschatzten Stelle
schicken. Dies kann - bei verstarktem Gewicht auf Vertrauenswiirdigkeit und die
Maglichkeit der langfristigen Begleitung - auch ein ,Steuerberater ihres Vertrau-
ens" (B_26: Abs. 80) sein.

Der Arbeitsvermittler gibt seine Erfahrung nicht lediglich verbal weiter, sondern
veranschaulicht die von ihm fiir zentral angesehenen Probleme mithilfe von Skiz-
zen, die er wahrend des Gespriches von Hand zeichnet (B_12; B_14). Er gibt dem
Versicherten ,,Aufgaben” mit auf den Weg und teilt mit, wie er sich die Umsetzung
dieser Aufgaben ,wiinscht" (B_12). Es bestehen keine Bedenken herauszustellen,
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dass seine Vorgehensweise aufgrund des eigenen ,Erfahrungsschatz[es]” und der
spezifischen Verantwortung flir das Wohl des Versicherten von offiziellen Vorgaben
abweicht: ,Ich persénlich mache das aber so [...]" (B_21: Abs. 43) und ,mdchte”
von Versicherten, dass diese sich {iber das gesetzlich geregelte MaB hinaus ab-
sichern. So etwa mit einer Bestatigung des Rentenversicherungstragers, wenn Ta-
tigkeiten an Scheinselbstandigkeit grenzen, damit ,wir alle auf der sicheren Seite"
sind (B_14: Abs. 21). Uberhaupt sprechen die Arbeitsvermittler gerne von einem
JWir". Das geht soweit, dass aus der Griindung selbst eine gemeinsame Sache wird:
.und eine Woche spater machen wir die Selbsténdigkeit” (B_21: Abs. 17). Kann der
Arbeitsvermittler seinen Status als Mentor zur Geltung bringen, ignoriert dieser
nicht nur technische Gerdte wie Computer und Drucker, die in der Welt des Hauses
randstandige Wesen sind, er ldsst sich auch kaum im Redefluss unterbrechen oder
gar vom Thema abbringen; unterbricht dabei aber selbst durchaus, um zu beleh-
ren oder zu beschwichtigen (B_12; B_14). Die Existenzgriindungsgespréche kén-
nen nicht nur deshalb, sondern auch, weil wichtige Informationen auch wiederholt
- zunéchst narrativ, dann starker formal - vorgetragen werden, liberdurchschnitt-
lich lang ausfallen. Aber auch, wenn Versicherte ihre Anliegen ebenfalls in narrati-
ver Form darlegen und Arbeitsvermittler so zu Ubersetzungsversuchen aufgefordert
sind, um diese Daten zu Information zu machen, die in den Prozessen der Verwal-
tung verarbeitet werden kénnen (B_13; B_1). Zumeist im weit vorangeschrittenen
Gesprachsverlauf, z. B. im Anschluss an die beraterischen Ausfiihrungen zur Vorbe-
reitung der Griindung, geht das Haus einen Kompromiss mit der Netzwerkwelt ein,
indem der Arbeitsvermittler umfangreich Adressen von ,Leuten, die auch noch mal
helfen kdnnen" (B_12: Abs. 17) weitergibt. Allerdings bleibt die Bedeutung dieser
externen Stellen hierauf begrenzt. Gegen Ende eines manchmal sehr spezifisch auf
den Fall eingehenden, aber wenig klar strukturierten Gespraches werden Infor-
mationsbroschiiren Gberreicht, in welchen ,noch einmal" alles drinstehe (B_14),
oder Arbeitsvermittler und Versicherter gehen noch mal gemeinsam alle wichtigen
Punkte durch, um sicherzugehen, dass auch nichts ,vergessen” wurde (B_26). Den
Prozess von vornherein anhand eines ,Merkblattes” (B_13) durchzusprechen - in
beiden Fillen (B_13; B_14) handelt es sich um den Flyer ,Wegweiser" -, wiirde von
der personlichen Beziehung zwischen Vermittler und Versichertem ablenken und
eher in eine staatsbiirgerliche Welt fiihren (s. Kapitel 6.1.3).

Der institutionelle Kontext der Sozial- und Arbeitsverwaltung sowie Diskurs-
beitrdge, die das Instrument der GZ-Vergabe in den Bereich der Fiirsorge riicken
(s. Kapitel 4.1.2), mdgen die Prasenz der Ordnung des Hauses verstdrken und stellen
jedenfalls entsprechende Stiitzen fiir das Handeln bereit. Obwohl inhaltlich und der
Form nach die Ordnung des Hauses auch von Seiten der Versicherten in die Situa-
tion eingebracht wird (B_13; B_15; B_20; B_25 und B_26), ermdglicht sie doch
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dem Arbeitsvermittler - teilweise in Abhdngigkeit von askriptiven Merkmalen -
einen lbergeordneten und zudem durch die kommunizierte Verantwortungsiiber-
nahme und Hilfsangebote legitimierten Status einzunehmen. Junge Menschen, die
auf wenig Erfahrung zurlickblicken kdnnen und insbesondere junge Frauen sind in
der Ordnung des Hauses besonders gefihrdet, sich einem erheblichen Rechtfer-
tigungsdruck aussetzten zu missen, da sie im Kontrast zum groBen Wesen ,der
Chef" stenen (B_12: Abs. 15; u. A. B_14; s. Kapitel 6.1.1). Hier sollte allerdings
keineswegs die Orientierung an der Ordnung des Hauses pauschal negativ bewertet
werden. SchlieBlich ist die Beratung sehr engagiert und ihr Fokus auf Sicherheit
kann das Ziel - Fehler vermeiden zu helfen - méglicherweise durchaus erreichen.

6.1.2 Die Ordnung der Industrie

Technische Ausristung spielt in der industriellen Welt eine entscheidende Rolle,
weil sie Effizienz und Produktivitdt unabhdngig vom einzelnen Individuum stei-
gern kann. Somit stellen die Bestandteile der technischen Ausriistung (Computer,
Drucker) des Arbeitsvermittlers groBe Wesen in der Welt der Industrie dar und
machen dieses Ordnungsprinzip, unabhdngig von deren Bedeutung fiir das weitere
Gesprachsgeschehen, prasent. Entsprechend haufig greifen einige Arbeitsvermitt-
ler auf den Computer wie auf einen ,Knecht" (AP_16) zuriick, um Informationen
schnell und exakt abrufen zu kénnen, um nur noch spezifische Informationsliicken
mit gezielten Nachfragen fiillen zu miissen und antizipierend die fiir den sich an-
deutenden weiteren Verlauf des Gesprachs benotigten Formulare vorauszufiillen
(B_13; B_15), auszudrucken und zu heften (B_16 und B_19). Die Biirogestaltung
kann darauf ausgerichtet werden, dass der Computer durch den Vermittler min-
destens so sehr bearbeitet wird, wie er sich dem Kunden zuwenden kann (AP_1;
AP_15; AP_16; AP_19; AP_20) oder beide Akteure gemeinsam® das Computerpro-
gramm bearbeiten kénnen (AP_25; AP_26). In kohirenter Weise mit dem Prinzip
der Industrie scheint sich die Frage, ob Antrage einfach mitgegeben oder soweit
mdglich bereits vorausgefiillt werden, am Bildungsniveau der Versicherten und
damit moglicherweise an der Kompetenz im Umgang mit formalen Angelegenhei-
ten zu entscheiden, die die Arbeitsvermittler dem Versicherten zuschreiben (B_13:
B_15). Deutlich objektivierte Qualifikationsnachweise spielen in allen Gesprachen
eine Rolle, da sie bereits durch die gesetzlichen Bestimmungen® fiir die Priifungs-
situation unerldsslich sind.F* Sie stehen in einigen Gesprachen im Zentrum und
werden in anderen, in welchen die Interaktionsteilnehmer Formate anderer Ord-
nungsprinzipien wie der Inspiration (B_1) oder des Hauses (B_13) in den Mittel-
punkt riicken, in die Peripherie gedrangt. Prasent ist die industrielle Welt ebenfalls
in allen Gesprachssituationen durch die Konzepte des Businessplans, des Kapi-
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talbedarfsplans und der Umsatz- und Rentabilitdtsvorschau, die z. T. als Voraus-
setzungen fiir die Forderung gelten und in jedem Fall in die Situation eingefiihrt
werden miissen.”* Zudem unterstreichen Versicherte ihre industrielle GroBe, indem
sie darlegen, bereits eine ,Marktstudie” mit ,recht positiv[en]" Ergebnissen ge-
macht zu haben (B_16: Abs. 18) - eine Voraussetzung, die der Gesetzgeber fiir den
GZ aber nicht vorsieht. Versicherte bringen ihre industrielle GroBe ebenfalls zur
Geltung, indem sie sich im Gespréch selbst immer wieder in die Zukunft versetzen
und Planungen artikulieren (B_1; B_16), sich kompetent in dem Sinne zeigen,
dass sie sich im Vorfeld des Gespriches bereits umfassend informiert haben (B_16
und B_19) oder bereits einen fertigen Businessplan zum Erstgesprach mitbrin-
gen (B_20). Gelingt es ihnen, und wird die Relevanz der industriellen GréBe und
der damit verbundene Status vom Arbeitsvermittler anerkannt, ist die Stellung-
nahme der fachkundigen Stelle zwar weiterhin ein Wesen der industriellen Welt,
dabei aber bloB ein ,standardisierter Vordruck” und ein Steuerberater ,wiirde hier
durchkreuzen" (B_16: Abs. 31). In anderen Fillen wird diese Stellungnahme als
.Prognose” (B_19: Abs. 11), aber mit einem bedeutenden Status fiir die indus-
trielle Welt ausgestattet, da diese die Kluft zwischen der Ungewissheit der Zu-
kunft und der planerischen Kontrolle der Zukunft Gberwindet. Ein ,ausflhrlicher
Businessplan” soll auBerdem dafiir sorgen, dass man sich ausreichend ,Gedanken"
macht, denn: ,je umfangreicher es ist, je erfolgreicher sind Sie" (B_21: Abs. 21).
Diese industriell orientierte Erweiterung der Férdervoraussetzungen wird mit ei-
ner staatsbiirgerlichen Komponente ausgestattet, wenn einheitlich auf eine Vor-
lage der staatlichen Férderbank KfW verwiesen wird (B_20; B_21 und B_22). In
einem Fall wird das Antragsformular dem Versicherten erst mitgegeben, wenn
dieser Businessplan dem Arbeitsvermittler unmittelbar vor dem anvisierten Griin-
dungstermin vorliegt. Damit bleibt dem Versicherten ein rechtlicher Status als
grundsatzlich forderungsberechtigter Antragssteller in einem laufenden Verfah-
ren lange Zeit verwehrt (B_21).** Versicherte stehen vor einem Problem, sofern
sie zum Gesprachszeitpunkt mit dem Status des Arbeitslosen* - einem denkbar
kleinen Wesen in der Welt der Industrie - in die Situation eintreten: ,Sie sind ja
schon 'ne Weile jetzt bei uns gemeldet" (A in B_21: Abs. 5). Sie kdnnen darauf
reagieren, indem sie Beziige zur h3uslichen Welt in die Situation einfiihren (z.B.
B_20; B_26; s. oben), was ihnen eine giinstigere Grundlage fiir die Bestimmung

43 Ein Businessplan ist dem Gesetz und der Geschaftsanweisung zufolge zwar nicht notwendig, allerdings sind die
erwéhnten Unterlagen i. d. R. Bestandteil eines Businessplans und einige Vermittler weiten die Fordervoraussetzun-
gen entsprechend aus, indem sie einen kompletten Businessplan einfordern (z. B. B_20; B_21 und B_22).

44 Diese Strategie folgt der Logik der Industrie, da hiermit verhindert wird, dass ausgegebene Antrage unvollstandig
wieder eingereicht und entsprechende Budgets reserviert werden mssen (Exp_19).

45 In 12 analysierten Beobachtungen sind immerhin 4 Versicherte zum Gesprachszeitpunkt (noch) beschftigt oder
haben erkennbar zum Zwecke des Griindens das Arbeitsverhaltnis selbst gekiindigt.
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des eigenen Status liefert. Arbeitsvermittler bringen gro3e Antragsteller ins Spiel,
die bereits mit einem fertigen Businessplan ins Biiro kdmen, um Versicherte zum
Einvernehmen dariiber zu bewegen, einen friiheren als den rechtlich letztmdg-
lichen Starttermin zu wiahlen (B_21). Umgekehrt bewerten diese das Verhalten
der Arbeitsvermittler als ,sehr vorausschauend”, wenn diese z. B. Seminartermine
groBziigig vorplanen (B_1: Abs. 12).

Gesprache, die deutlich an den Prinzipien der Industrie orientiert werden, kom-
men bereits unmittelbar nach der Situationseréffnung zur Sache: Arbeitsvermittler
stellen in knapper Form die wichtigsten Bestandteile ihres Informationsstandes be-
ziglich des Versicherten und seines Anliegens dar, sodass die weitere Interaktion
an einem geeigneten Punkt fortfahren kann (B_13; B_16; B_19 und B_22).% Dabei
kénnen u. U. auch gleich die relevanten Qualifikationen fiir die Priifung der Eignung
abgeklart werden (B_19).#” Der Ball liegt also zunéchst beim Arbeitsvermittler, sei-
nen Informationsstand darzustellen und wechselt sodann - an einem vermeint-
lich giinstigen Punkt - zum Versicherten. Versicherte erlautern sodann in kom-
pakter Weise ihre ,Vorbereitungen" (B_16). Die Versicherten werden damit auch
als Griindungsinteressierte anerkannt, bei welchen eine ausgepragte Kompetenz in
eigenstindiger Planung vorausgesetzt wird (B_16 und B_19). In einem besonders
pragnanten Fall wird bereits bei der Einleitung des Themas Selbstandigkeit nach
.Zeitplan” und ,Richtung" des Vorhabens gefragt (B_16).*® Die Arbeitsvermittler
konnen die Effizienz des Gesprachsverlaufes steigern, indem sie nach einer kla-
ren Struktur vorgehen und bei thematischem Wechsel den Versicherten auf den
nichsten Schritt vorbereiten (B_21: Abs. 19): ,Gut, was sind die Sachen, die ich
bendtige?” Die Arbeitsvermittler wirken ,flott und schnell” (AP_16; AP_19) und
zeigen sich bereit — oder bieten an -, die Erlduterung der Férderungsausgestaltung
sowie deren Fordervoraussetzungen abzukiirzen, sofern ihr Gegeniiber zu erkennen
gibt, sich bereits selbst informiert zu haben (B_19). Anstatt im Detail zu erkliren,
was die zu erbringenden Unterlagen (z. B. Umsatz- und Rentabilitdtsvorschau) be-
inhalten sollten, wird - sicher nicht unabhdngig von der Qualifikation des Versi-
cherten - lediglich knapp auf diese hingewiesen (B_19). Sind doch ausfiihrlichere
Erlauterungen vorzunehmen, was wiederum die Verantwortung™E des Vermittlers
(s. Kapitel 5.3) einfordert, kommen diese nach dem Format der industriellen Welt,
ohne veranschaulichende Beispielzitate aus (B_21), da diese Ordnung das allgemei-
ne und abstrakte - die Sachlichkeit - bevorzugt.

46 Im Falle von B_22 entschuldigt sich die Arbeitsvermittlerin, sich nicht optimal auf das Gesprach vorbereitet zu
haben, beginnt aber dennoch so gut es geht im besagten Modus.

47  Bei B_19 handelt es sich um das Gespréch zwischen einer Akademikervermittlerin und einem Arzt.

48 Im Unterschied zu einer Orientierung am Haus wird hier nicht erst die Ernsthaftigkeit des Vorhabens gepriift oder
die Motivation zur Griindung in Frage gestellt. Das Ziel der geférderten Selbstédndigkeit wird als gegeben, die effi-
ziente Umsetzung als das relevante Handlungsproblem betrachtet.
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Wahrend eine starke Orientierung an der Ordnung des Hauses in den hier be-
obachteten Fillen mit einem niedrigen bis mittleren Bildungsstand der Versicher-
ten korrelierte (B_12; B_13; B_14; B_15 und B_26), waren es vor allem Gespra-
che zwischen spezialisierten Akademikervermittiern und akademisch gebildeten
Antragstellern, in welchen die Prasenz der industriellen Ordnung sowie unterhalb
der Rechtfertigungsfihigkeit des Regimes des Planes, deutlich hervortrat (B_16
und B_19).* Auch kénnen die vorgebrachten Griindungsvorhaben in letztge-
nannten Gesprachen als weiter fortgeschritten angesehen werden, als dies in ei-
nigen eher hiuslichen Gespréchen der Fall war (B_12; B_13). Diese Varianz kann
nicht liber Unterschiede in der Beratungsphase festgemacht werden, da sich die
vorliegende Studie auf Erstgespréche konzentriert.

6.1.3 Die Ordnung der staatsbiirgerlichen Solidaritat

Durch die hohe Bedeutung von Standardisierung und Zertifizierung stehen sich die
Ordnung der Industrie und der staatsbiirgerlichen Solidaritdt im Kontext der Ar-
beitsverwaltung sehr nahe (vgl. auch Goffman 2001). Erstere verfolgt mit standar-
disierten Verfahren das Ziel der Effizienz der Prozesse, zweitere kann im Dienste der
Gleichbehandlung auf Standardisierung zuriickgreifen. Entgegen ihrer fast vélligen
Abwesenheit im Diskurs um Unternehmensgriinder spielte dieses Ordnungsprinzip
bereits in den Experteninterviews eine wichtige Rolle (s. Kapitel 5.2) und tut dies
auch in den Existenzgriindungsgesprachen. Wird die Gesprachssituation von Beginn
an als Teil der staatsbiirgerlichen Welt gerahmt, bekommt die Situation von Beginn
an den Charakter einer Amtsstube; der Arbeitsvermittler erklart zunéachst seine Zu-
standigkeit (B_13) und gleicht die Daten des Versicherten in seinem Computer ab
(B_20). Letzteres ist eine Tatigkeit, die im Grunde jedem Erstgesprich vorangeht,
aber z.B. in hduslich gepragten Gesprachssituationen weniger Aufmerksamkeit
erfahrt bzw. von trivialisierenden Bemerkungen begleitet wird (B_26). Uber den
Bezug zu standardisierten Formularen und Computerprogrammen geht die staats-
birgerliche Ordnung sogleich einen Kompromiss mit der industriellen Ordnung ein;
Wesen aus dieser Welt kdnnen hier, wie bereits angedeutet, in den Dienst der In-
formation des Biirgers und dessen Behandlung nach allgemeinen Gesichtspunkten
gestellt werden. Arbeitsvermittier wenden sich immer wieder vom Versicherten ab
und dem Monitor zu, um ,Sachverhalte zu kldren" (AP_20) und der Tisch zwischen
den Beteiligten wirkt als Distanz gewahrende ,Barriere” (ebd.). Da entscheidende

49  Hinweise wie dieser deuten an, dass ein systematischer Riickbezug der Soziologie der Konventionen auf Sozio-
logien sozialer Ungleichheiten im Stile Bourdieu's notwendig sein durfte (Diaz-Bone 2007). Dabei werden bisher
zwei Mdglichkeiten angedeutet, eine Synthese aus Konventionen- und Feldtheorie (Diaz-Bone 2007) oder die
Beriicksichtigung unterschiedlicher Sozialisations- und Erfahrungsraume, welche die Akteure mit bestimmten
Welten bekannt machen und mit anderen nicht (Dodier 2010).
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Schritte auf dem Weg vom Vortragen des Griindungsanliegens bis zur Gewdhrung
des Antrages immer wieder lber die Bedienung des Computers vermittelt sind, be-
sitzt dieser zuweilen eine Beschleunigerwirkung auf die Interaktion zwischen den
Gesprachsteilnehmern (B_1), die wie erleichtert wirken, wenn endlich ein Formular
ausgedruckt wird und der Prozess weitergeht.

Die staatsbirgerliche GréBe wird in den Situationen unmittelbar prasent, wenn
Arbeitsvermittler bei der Erlduterung des Instrumentes, seiner Voraussetzungen
oder auch ihres eigenen Verhaltens auf den ,Gesetzgeber” - das denkbar groB-
te Wesen der staatsbiirgerlichen Welt - verweisen oder gar die entsprechende
.Rechtsgrundlage” ausdrucken (B_16 und B_19). Dabei steht das férmlich gehal-
tene Informieren lber formale ,Férdervoraussetzungen” und gesetzlich geregelte
JForderkonditionen" im Fokus (B_13). Arbeitsvermittler unterstreichen diese Pri-
senz durch ein ,verbindlich[es]" (AP_20) Auftreten. Versicherte machen die Pri-
senz dieser Ordnung deutlich, indem sie sich nach ihrem ,Anrecht” (B_15: Abs. 7)
erkundigen oder wenn sie in profanierender Weise das rechtlich letztmdogliche Da-
tum als Griindungstermin nennen und dies mit einem verschmitzten Lacheln - ein
Engagement im Nahbereich - als Ironie kennzeichnen (V in B_21).

Antrdge oder Flugblatter werden hier nicht lediglich am Ende des Gespraches
mitgegeben (z.B. B_12; B_14), sondern deren inhaltliche Struktur dient bereits
wéhrend des Gespréaches erkennbar als Orientierung. ,Leitblatt”, Formular, stan-
dardisierter Vordruck und ,Merkblatt"*, das sind Objekte, die eine enorme Bedeu-
tung flir die Gewahrleistung einer gleichférmigen Behandlung der verschiede-
nen Versicherten haben (B_13; B_15; B_16; B_19; B_22). Der formale Charakter
derart orientierter Gesprachspassagen kann noch dadurch unterstrichen werden,
indem Arbeitsvermittler ihrer Stimme eine deutliche monotone, distanzierte
- fast leblose - Farbung verleihen (B_13; B_15; insb. B_22). Veranschaulichende
Beispielzitate und Anekdoten besitzen in einer staatsbiirgerlichen wie in einer
industriellen Welt keinen Informationswert, die Beteiligten sparen sich diese (AV
in B_13; B_15; B_16; B_19; B_20; B_21; B_22). Versicherte zeigen ihre Bereit-
schaft, sich auf diese Situation einzulassen an, indem sie zundchst nicht dazwi-
schenfragen, sondern diesen Prozess ruhig und mit der gebotenen Hoflichkeit
dem Amt gegeniiber begleiten (z.B. V in B_20: Abs. 166-170), ,Dankeschén”,
LSuper”, ,Gerne")®" oder gar selbst (wieder) anstoBen: ,weiter im Text" (B_15:
Abs. 157; detailliert s. Kapitel 6.2.4). Arbeitsvermittler erkldren ausfiihrlich, wie

50 In B_13 greift die Arbeitsvermittlerin auf den oben (s. Kapitel 4.1.1) ebenfalls analysierten Flyer ,Wegweiser in die
Selbstindigkeit” (BA 2009a) zuriick, um diesen als Standard fir den Verlauf des Existenzgriindungsgespréches zu
nutzten.

51 Anstand und Hoflichkeit im direkten Kontakt mit Vertretern der 6ffentlichen Ordnung stellt einen Kompromiss
zwischen staatsbirgerlichem und hiuslichem Engagement dar (Boltanski/Thévenot 2007: 410).
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die Antragsformulare auszufiillen sind (B_22). Was Ungeduld hervorruft, wenn
sie die Situation verkennen, indem sie nicht wahrnehmen, dass dies fiir den Ver-
sicherten nicht notwendig ist.

Werden Standards im Gesprach genutzt, die keine rechtliche Bindekraft be-
sitzen, werden die Versicherten darauf hingewiesen: ,eine Vorlage [...] wie so ein
Businessplan aussehen konnte [...] Das ist nur ein Vorschlag [...] nicht bindend
oder zwingend" (A in B_22: Abs. 41-43). Arbeitsvermittler bedeuten den Ver-
sicherten bereits in friihen Stadien der Gesprdche, dass sie ihre Anliegen vor-
behaltlos - abgesehen von rechtlich-zwingenden Vorgaben - anerkennen und
keine Priifung von Motivation oder Ernsthaftigkeit des Vorhabens angestrebt
wird (B_13; B_15; B_16; B_19; B_20 und B_22): ,So, aber sie wollen sich ja nun
selbstdndig machen” (B_20). Vielmehr wird gebeten ,nahere Ausfiihrungen" zum
Vorhaben zu machen (A in B_13) und bleibt die Thematisierung moglicher Hiir-
den auf die rechtlich definierten Férdervoraussetzungen beschrankt — wobei die
Stellungnahme der fachkundigen Stelle als entscheidend dargestellt wird (B_13;
B_22): ,die wiirden dann schauen, ist das Unternehmen tragfihig, ja oder nein”
(B_22: Abs. 33). Das unterscheidet diese Gespriche deutlich von den h&uslich
gepragten, in welchen die Agenturmitarbeiter durchaus dariiber hinaus Hiirden
einziehen: ,dann gucken wir [...] ab wann ich Sie fiir tragfihig halte" (B_14:
Abs. 95). Bei der Einigung auf eine fachkundige Stelle kann beobachtet werden,
dass ganz im Sinne des Gesetzestextes auf die Fiille an mdglichen Stellen hin-
gewiesen wird (inkl. Steuerberater), das Erfordernis sich auf eine Stelle zu ver-
standigen (B_15; B_21; B_22) gem&B der GA betont, aber die Entscheidung dem
Antragsteller iiberlassen wird (B_15; B_21) oder, sofern Arbeitsvermittler selbst
einen Vorschlag unterbreiten, institutionelle Akteure bevorzugt werden (z.B.
IHK, HWK, ,Amt fiir Wirtschaftsférderung"). Insbesondere in einer der Agenturen
wurden enge Kooperationsbeziehungen mit der staatlichen Wirtschaftsférderung
aufgebaut (Exp_19_20 s. Kapitel 5.2) und die Méglichkeit, dort Stellungnahmen,
Beratung oder Seminare zu erhalten, wird i. d. R. angesprochen (B_16; B_20;
B_21).52 In einer anderen Agentur wird durch eine interne Anweisung der Ver-
weis auf die IHK als obligatorische fachkundige Stelle gefordert (Exp_18 s. Kapi-
tel 5.2), was so auch im Gesprach umgesetzt wird (B_1).

Besonderes Augenmerk liegt auf der Sicherheit, die 6ffentliche Dienstleister
dem Antragsberechtigten gegeniiber in den Vordergrund stellen, um Marktrisiken
abzumildern. Dieser Kompromiss aus staatsbiirgerlicher Solidaritdt und Markt du-

52 Abweichungen davon haben erkennbare Griinde: z. B. ein Arzt eine Niederlassung in einem anderen Agenturbezirk
anstrebt (B_19).
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Bert sich in den Gesprachen insbesondere durch die hohe Bedeutung,® die der frei-
willigen Weiterversicherung eingerdumt wird: sonst miisste im Falle des Scheiterns
.sogar [...] dieses Hartz IV" beantragt werden (B_20: Abs. 69).

Holen Versicherte zu langeren Narrativen aus, in denen sie spezifische Proble-
me darstellen, werden diese schon mal durch den Arbeitsvermittler abgebrochen
und fir partikuldr erklart: ,gut, das ist dann ihre Situation." (B_20: Abs. 40). An-
ders gestaltet es sich, wenn Merkmale vorliegen, die von den Arbeitsvermittlern
als Hinweise auf soziale Benachteiligungen angesehen werden kénnen (Dachde-
cker mit regelmiBiger Saisonarbeitslosigkeit). Dies kann dazu veranlassen, sich im
Dienste von Teilhabe und Chancengleichheit auf eine spezifischere Behandlung des
Versicherten einzulassen. Damit geht die staatsbiirgerliche Solidaritit einen pro-
blembezogenen Kompromiss mit der Logik des Hauses ein (B_13). Die Asymmetrie
zwischen genanntem Versicherten, der einen Hausmeisterservice eréffnen mochte,
und einer Akademikervermittlerin erfordert dann auch die Ubersetzung der Daten
freimitiger Erzdhlungen in Information, die im Prozess der GZ-Vergabe verarbeitet
werden muss (ebd.). Entsprechend engagierte Arbeitsvermittler behelfen sich da-
mit, dass sie zundchst versuchen, die relevanten Daten mit Bleistift auf einem Blatt
zu sammeln und wenn nétig radieren, ehe sie den Computer involvieren (B_20).

Dariiber hinaus werden spezifischere Aspekte des Griindungsvorhabens hint-
angestellt und erst nach der Abarbeitung aller formalen Aspekte des Vergabepro-
zesses in einem informellen Teil am Ende - dann auf lockere und entspannte Art
und Weise - gemeinsam besprochen (B_15 und B_20).* Kommen Versicherte mit
dem Plan in das Gespréch, sich zundchst umfassend liber die formalen Aspekte des
Forderinstrumentes zu informieren, treffen sich die Engagements der Gesprachs-
teilnehmer (B_13), stehen jedoch spezifischere Informationsbedarfe auf dem Plan
(B_15) oder bestiinde der Bedarf an einer auf den Einzelfall eingehenden Beratung
(B_20), dann werden diese Anspriiche in dieser Welt weitgehend unterdriickt.

6.1.4 Die Ordnung der Netzwerk- und Projektwelt

Wie schon die Welt der Industrie, so ist auch die Netzwerk- und Projektwelt eine
Umwelt in der sich Akteure planerisch auf die Zukunft richten kdnnen. Versicherte
bringen ihr Vorhaben als bevorzugten ,Plan” unter ein ,paar Moglichkeiten" in die
Situation ein (B_20). Im Unterschied zur industriellen Welt verbiirgt diese Welt den

53 Die freiwillige Arbeitslosenversicherung wird Gberall angesprochen - einzige Ausnahme ist hier B_26 -, aber in
B_20 und B_22 besonders ausfiihrlich und mit Nachdruck.

54 Dabei kdnnten die Aspekte, welchen in dieser Phase besprochen werden (Standort, Rdumlichkeiten, Motivation
und Zweifel) durchaus auch bereits friiher und an zentralerer Stelle im Gesprach aufgegriffen werden. Wie andere
Gesprache zeigen, sind diese Faktoren durchaus nicht véllig irrelevant, werden aber nach der Logik der staatsbiir-
gerlichen Ordnung als periphere Probleme in den informellen Teil des Gespraches verlagert.
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Nutzen einer ausgepréagten Risikotoleranz, die Aktivitit an sich (,sofort umsetzten”,
V in B_1) steht durchaus Gber allzu sorgfiltiger Planung und Ziele bleiben hier stets
optional: ,Der Gedanke ist ja jetzt nicht so fixiert, dass ich sage, das ist so, dass es
so sein muss” (V in B_1: Abs. 6). Sich nicht festzulegen, zeugt nicht von Wankelmii-
tigkeit, sondern von Offenheit und Flexibilitat (s. Boltanski/Chiapello 2006: 170 f.).
Wenn Versicherte die Thematisierung ihres Anliegens mit einem Zitat wie diesem
einleiten, bringen sie also - in Verbindung mit einem ansonsten zielstrebigen und be-
stimmten Auftreten - ihre NetzwerkgroBe zur Geltung. Sie stellen in der Folge nicht
einfach ihr Vorhaben oder ihren Planungsstand dar, sondern erldutern emphatisch
ihren ,Start der Aktivitaten" (B_16: Abs. 18). Sie duBern sehr offen ihre partikularen
Plane, was auch die Nahe des Regimes des Planes zur Netzwerkkonvention unter-
streicht (B_14; B_16).

Der kommunikative Austausch zwischen den Akteuren verlauft dadurch auf
eine Art, die die individuelle Autonomie und Entscheidungsfahigkeit des Gegen-
tbers in dhnlicher Weise wie in einer Marktbeziehung voraussetzt und den damit
verbundenen Status unterstreicht: ,gibt es denn noch etwas, was Sie jetzt hier an
Information haben mochten?" (AV in B_1: Abs. 25).

Dennoch sehen sich Versicherte unter einem besonderen Rechtfertigungs-
zwang; sie betonen ihre eigene Aktivitdt (B_1 und B_16), ,Flexibilitdt" und den
Gedanken daran ,sich selbst verwirklichen" (B_25) und ,fiir mich" (B_1) arbeiten
zu konnen. Sie kénnen auf Dispositive des Diskurses zurlickgreifen, indem sie sich
z.B. gegeniiber ,Angestellte[n]"t distinguieren - dies insbesondere tiber den Unter-
schied, mit einer Selbstdndigkeit ,durchstarten” oder schlicht mit einer Beschaf-
tigung ,anfangen” zu wollen (B_1). Sie bringen Prinzipien des Netzwerks in die
Situation ein, indem sie bereits aufgebaute Kontakte herausstellen (B_1; B_16;
B_21 und B_22) und sich als in die Netzwerke ihrer jeweiligen Branche einge-
bunden zeigen (B_16). Arbeitsvermittler fragen letzteren Priifstein zur Beurteilung
des Standes der Griindungsvorbereitungen ab (B_1; s. Kapitel 6.2.2) oder nennen
den Versicherten fiir sie moglicherweise ,interessante Kontakte" (B_16). So erhalt
die Ordnung des Netzwerks mindestens deshalb Einzug in die Situation, weil Ar-
beitsvermittler an irgendeinem Punkt im Gesprach lber externe Ansprech-, Pla-
nungs- und Finanzierungspartner informieren. Die Netzwerkswelt weist eine be-
sondere Nahe zur inspirierten Welt auf (s. Kapitel 6.1.5), indem sie von dieser den
positiven Bezug zu Neuem, zu Wandel und zum Risiko aufnimmt. AuBerdem, indem
die innere ,Motivation" (AV in B_25), ,Leidenschaft" und ,Passion” (V in B_25) in
entscheidender Weise die Qualitdt anzeigt, sich immer wieder in neue Projekte be-
geben und auch andere dafiir begeistern zu kdénnen. Damit ist die NetzwerkgroBe in
entscheidenden Aspekten mit der GréBe der Inspiration identisch und Kompromisse
zwischen diesen sind naheliegend (s. Kapitel 2.1.2, FuBnote 12).
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In den beobachteten Fallen waren erkennbare Einigungen auf eine Situations-
definition, die sich an der Ordnung des Netzwerks orientiert, wie schon im Falle
der Industrie mit akademischen Abschliissen und Griindungsvorhaben im gehobe-
nen Dienstleistungsbereich wie Unternehmensberatung (B_1) oder Web-Diensten
(B_16 und B_21) verbunden.®® Die Personen konnten demnach leicht selbst An-
kniipfungspunkte in die Situation einbringen.

6.1.5 Die Ordnung der Inspiration

Zwar tauchen Beziige auf das Ordnungsprinzip der Inspiration in einigen Exis-
tenzgriindungsgesprachen auf, doch besitzen sie nicht die Omniprédsenz, die in der
Beratungsliteratur beobachtet werden konnte (s. Kapitel 4.1.1). Eines der beob-
achteten Existenzgriindungsgespriche (B_1), ist sehr stark an den Prinzipien der
inspirierten Welt orientiert, in allen anderen Gesprdchen blitzten Beziige hierzu nur
selten und dann einseitig (B_12; B_14 und B_15), gar nicht oder konzentriert in
einer spezifischen Priifungssituation auf (B_25; s. Kapitel 6.2.3).

So konnen Thematisierungen der ,Geschaftsidee"™' - zumal einer ,spontan”
oder ,schon immer" bestehenden - entsprechende Beziige herstellen (B_15). Im
Kontext der Arbeitsverwaltung kommt der von seiner Idee ,fasziniert[e]" (AP_01) in-
spirierte Griinder mit dem enormen Standardisierungsdruck, der der hohen Prasenz
von staatsbirgerlicher und industrieller Konvention geschuldet ist, ins Gehege. Er
betont die Eigenstandigkeit seiner Geschaftsidee gegeniiber etablierten Konzepten
und problematisiert deren Subsumierung unter eine offizielle Klassifikation (B_1).
Damit die Inspiration, abgesehen von unmittelbaren GefiihlsduBerungen, iiberhaupt
wirksam kommuniziert werden kann, muss eine Ubersetzung in oder ein Kompro-
miss mit dem Format einer anderen Ordnung stattfinden. Beispielsweise wird das
narrative Format der Welt des Hauses aufgegriffen und es wird erzahlt, wie ,der
Gedanke kam" (V in B_1: Abs. 6). Die Erzdhlung richtet sich hier aber nicht lediglich
auf die Zeitachse, vielmehr steht das innere Erleben einer vergangenen aber noch
gegenwirtigen (lebendigen) Erfahrung im Fokus. Liegt die Tatigkeit, die mit der Ge-
schaftsidee verbunden ist, fachlich recht weit von der bisherigen Tatigkeit entfernt,
kann die Situation vom Versicherten durch den geschickten Einsatz von Pausen als
fiir ein exploratives Engagement vorbereitet arrangiert werden: ,AV: als Producer?
() V: Nein. (") Als Gastronom. AV: O::ka:y" (B_20: Abs. 25-27). Dies ermdglicht es
dem Gegenliber, sich abseits des Rechtfertigungsimperativs auf Neues einzulassen.

55 Damit kann zwar noch kein deterministischer sozialstruktureller Zusammenhang unterstellt werden, aber auch in
anderen Verdffentlichungen wird die ,schone neue Netzwerkwelt" (Boltanksi 2006) insbesondere mit gehobenen
Dienstleistungsberufen und der zuweilen fir paradox gehaltenen Instrumentalisierung der Idee der Selbstverwirk-
lichung im Dienste wirtschaftlicher Interessen verbunden (z. B. Honneth 2002).
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Versicherte treten als Griindungswillige auf, die ihre Motivation zur Griindung
maBgeblich auf einen inneren - nicht weiter begriindeten - Willen stiitzen: ,Na, (.)
ich muss ja dann, wenn ich das machen will!" (B_12). Sie zeigen sich davon Uiber-
zeugt, sich das ,aber” - auch ohne einschlagige Berufserfahrung - zuzutrauen und
wollen ihre Idee verwirklicht sehen: ,wenn ich jetzt von vornherein (') denn wes ich
nie ob's geklappt hatte" (B_14: Abs. 16). Nicht zuletzt, weil davon ausgegangen
wird, dass der Versicherte — unabhéngig vom Risiko - an seinem ,aufregend[en]"
und ,ganz neulen]" Projekt ,wichst" (B_1). Es ist die ,Begeisterung” (AP_01), die
den inspirierten Griinder auszeichnet. Die Griindungsvorhaben miissen dabei nicht
auf besondere Gelegenheiten und Zwiange zuriickgefiihrt werden, sondern kommen
durchaus als ,spontane Idee”, und sind ,schon irgendwo [...] immer im Hinterkopf"
gewesen (V in B_25). Die Versicherten schirfen ihre Aufmerksamkeit in Momen-
ten, da die Agenturmitarbeiter selbst eine ldee zum Vorhaben duBern (B_12). Der
Arbeitsvermittler wird in ein Meister-Schiiler-Verhaltnis versetzt, wenn voriiber-
gehend ein Kompromiss zwischen Inspiration und Haus angebahnt wird: ,Was
wiirden Sie mir denn [...], ich bin ja nicht die Erste, die vor Ihnen sitzt und diesen
Gedanken hat, [...] mit auf den Weg geben?" (V in B_1: Abs. 52). Arbeitsvermitt-
ler betonen, dass die ,Auseinandersetzung” mit dem ,Schritt", sich selbstandig zu
machen, wichtig ist. Ohne aber spezifische Tipps zu geben, da diese ohnehin ,nicht
immer so eins-zu-eins zu tibersetzen" sind (B_1: Abs. 53). Unterhalb des Regimes
der Rechtfertigung kdnnen dahinter aber auch Plane stehen, eine mdglicherweise
kaum vorhandene Kompetenz in Sachen Unternehmensgriindung zu verdecken.*

Zertifizierte Qualifikationen haben in dieser Welt nur einen peripheren Status,
sie werden zwar als ,super Vorteil" in den Uberlegungen beriicksichtigt, fallen in
ihrer Bedeutung aber deutlich hinter emotionalen Zustdnden zuriick. So bringen
Versicherte ihre Qualitdten zur Geltung, indem sie sich auf die einzig zuverléssige
Urteilsquelle stlitzen: ,und ich denke mir einfach” (B_1: Abs. 44). Der Versicherte
zieht Konzepte wie ,innere[r] Wille", ,die Power" und den ,Mut" heran, um sei-
ner inspirierten GroBe Ausdruck zu verleihen (B_1). Er bringt die Ungewissheit zur
Sprache, der er sich wie einer schicksalhaften ,Priifung” (ebd.) stellen muss. Dabei
bringt der Versicherte die Gefiihlswelt zum Ausdruck ,Ungewissheit, neu, unbe-
kannt, Sorge" (B_1: Abs. 46). Er macht so aber auch deutlich, dass er im Sinne des
Investitionsmodus der inspirierten GroBe bereit ist, auf Sicherheiten zu verzichten,
Gefiihle der Unsicherheit zu liberwinden bzw. auszuhalten, sich seinem Abenteuer
mit Hingabe zu widmen und den ,Mut zu haben, den Schritt zu gehen" (V in B_1).
Arbeitsvermittler bringen die Einigung auf die Relevanz dieser Ordnung und eine

56 Im Falle von B_1 handelt es sich um eine Arbeitsvermittlerin, die tiber vergleichsweise geringe Erfahrung mit der
Vergabe des Griindungszuschusses verfligt.
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entsprechend fundierte Situationsdefinition zum Ausdruck, indem sie die emotio-
nalen AuBerungen des Versicherten bestirken: ,[Dlas ist aufregend.” (B_1: Abs. 59;
s. Kapitel 6.2.2). Entsprechend spielen in diesem Gespréch die formalen Priifhiirden,
wie der ,Businessplan” oder die Stellungnahme der fachkundigen Stelle nicht die
herausragende Rolle, wie in Gesprachen, die eine ausgepragte Prasenz der indus-
triellen oder hauslichen GroBe zeigen (B_12; B_14 und B_20). Vielmehr wird fiir
den Businessplan ein ,standardisierter Vordruck" ausgedruckt und mitgegeben so-
wie die Gewissheit ausgedriickt, dass die fachkundige Stelle ,griines Licht" geben
wird (Vin B_1).

Die Ordnung der Inspiration zeigt ihre Affinitdt dazu, Kompromisse mit der
Netzwerk- und Projektwelt einzugehen. So untermauern Versicherte ihr Anliegen
damit, dass sie auf positives ,feedback" aus dem Freundeskreis - zu welchem eben-
falls Selbstdndige zdhlen - verweisen. Der Austausch liber Erfahrungen, Motivation
und Gefiihlslagen in geeigneten sozialen Netzwerken spielt eine wichtige Rolle,
nicht zuletzt um ,den Schwung” (AV in B_1: Abs. 47) mitzunehmen.”’ In diesem
Kontext macht es auch Sinn, wenn sich Arbeitsvermittler und Versicherte auf den
Umweg"®® einer Teilnahme an einem Existenzgriinderseminar einigen, selbst wenn
nach objektiven Kriterien (kaufmannisches Studium, Berufserfahrung) dazu wenig
Anlass besteht (B_1). Aber dort kénnen méglicherweise Kontakte gekniipft, Erfah-
rungen ausgetauscht und Motivation mitgenommen werden.

Es wird erkennbar, dass eine starke Prasenz der Inspiration dazu fiihren kann,
dass formale Kriterien lax gehandhabt oder zumindest derart kommuniziert wer-
den. Ist die Situation erst einmal entsprechend arrangiert und liegt eine Einigung
auf diese Situationsdefinition vor, verlieren Objekte wie die ,Stellungnahme der
fachkundigen Stelle" oder die ,Markttransparenz" an Relevanz. Der Diskurs um
Selbstandigkeit bietet Wissen an, das eine entsprechende Situationsdefinition
ermdglicht (s. Kapitel 4.1.2). Durch diese Art der Vergabe kdnnten Versicherte
ungeniigend vorbereitet und daraufhin mit unnétig erhohtem Crashrisiko in die
Selbstandigkeit gehen. Auf der anderen Seite, kann ein gemeinsames inspiriertes
Engagement helfen, die Motivation des potenziellen Griinders zu férdern und an-
fangliche Hemmungen und Unsicherheiten zu liberwinden.

57 Die Versicherte zieht diesen Verweis auf ihren Freundeskreis heran, nachdem die Arbeitsvermittlerin ihr eine Fille
von Internet-Links zu ,Internetcoachings” und Personlichkeitstests bekannt macht. Dass diese Tests stark darauf
abzielen, Attribute inspirierter GroBe einzufangen und messbar zu machen, wurde bereits gezeigt (s. Kapitel 4.1.1).
Das Verhalten der Versicherten macht allerdings in Ubereinstimmung mit der hier verwendeten Theorieperspektive
deutlich, dass derartige Kompromisse zwischen Industrie und Inspiration prekér sind und von inspirierten Griin-
dungswilligen wohl eher ignoriert werden: ,GroBe besitzt in dieser Welt [der Inspiration: MG] das, was sich nicht
beherrschen I3sst und sich gegen eine Messung, vor allem in ihren industriellen Formen, sperrt” (Boltanski/Thévenot
2007: 223).

58 Der GroBe der inspirierten Ordnung ist davon gekennzeichnet, Umwege als Teil des Investitionsmodus in Kauf zu
nehmen, um der Inspiration Gelegenheiten zu deren Entfaltung zu bieten (vgl. Boltanski/Thévenot 2007: 225).
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6.1.6 Die Ordnung des Marktes

In den hier beobachteten Gespréachen stellt die Ordnung des Marktes eher eine
Art Negativfolie dar, deren Wesen in negativ konnotierter Form in die Situation
eingefiihrt werden, um die eigene normative Orientierung vor diesem Kontrast
besser zur Geltung bringen zu kdnnen (B_12; B_14). Dies konnte insbesondere
fiir ein hausliches Engagement gezeigt werden (s. Kapitel 6.1.1). Der Markt steht
fiir die Risiken, gegen die es sich abzusichern gilt und flir wenig vertrauenswiir-
dige Akteure. Er wird durch Begriffe wie ,Verdrangungswettbewerb” und einen
Bezug zum mdglichen ,[S]cheitern” thematisiert. Auch Versicherte artikulieren
geringes Vertrauen in Marktakteure, indem sie sich zur Finanzierung lieber an ,ei-
nen guten Bekannten" als an Banken ,binden" (B_15). Allerdings kommt der Ord-
nung des Marktes eine gewisse Bedeutung bei der Situationseréffnung zu, wenn
diese daraufhin abzielend gestaltet wird, dass eine Bediirfnisklarung stattfinden
kann: ,Wo kann ich ihnen behilflich sein" (B_15: Abs. 6). So werden Prinzipien
der marktférmigen Ordnung immer wieder erkennbar, wenn Arbeitsvermittler sich
offen zeigen fiir Anliegen, Bediirfnisse und Interessen der ,Kunden" oder sich be-
miihen, weitere Schritte im Sinne des Kunden zu antizipieren (B_15; B_16 und
B_19). Dieser Koordinierungsmodus wird aber auch empirisch nicht durchgehalten
(B_15; s. Kapitel 6.2.4).%°

Versicherte bringen die GroBe des Marktes zur Geltung, wenn sie Wesen in
Stellung bringen, die auf Kompromissen zwischen Markt und Industrie beruhen
(,Marktanalyse" in B_16), sie bereits Kontakte zu potenziellen Kunden aufweisen
kénnen""M oder einen bestehenden ,Kundenstamm""*™ haben (B_14 und B_15). In
ihrer Reinform kann die MarktgréBe nicht in die Situation eingebracht werden, da
sie erst ex post, durch den profitablen Verkauf von Produkten und Dienstleistun-
gen im Markt selbst bestimmt wird. Dieses Kernproblem der GZ-Vergabe wird in
5 von 12 Gesprichen deutlich thematisiert (B_12; B_13; B_14; B_15 und B_26).
Dies etwa, weil Kunden nicht ,brav" kommen werden (B_12) oder weil ,so richtig
weiB keiner, was in eineinhalb Jahren passiert” (B_13: Abs. 30). Dies unterstreicht
die bereits in den Experteninterviews herausgearbeitete Relevanz dieses Problems
(s. Kapitel 5.1). Lediglich besonders inspirierte Versicherte sehen hier kein Problem:
.Bedarf ist immer" (B_1: Abs. 22).

59  Fur die Verwirklichung einer Marktbeziehung fehlt nicht nur der Preis bzw. dessen freie Bildung fiir ein wie auch
immer geartetes Produkt. Ein Eignungsfeststellungsverfahren, das Prinzipien der Marktwelt Gber die Konkurrenz
um eine begrenzte Anzahl an Forderplitzen simuliert (vgl. Diaz-Bone 2009c¢ zur Rolle der Marktkonvention bei der
Personalrekrutierung), ist durch den Gesetzgeber ebenfalls nicht vorgesehen.
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6.1.7 Die Ordnung der Meinung

Auf der Ebene der Handlungen kann natiirlich das Offenlegen der Informationen
zum Forderinstrument der Welt der Meinung zugeordnet werden, insofern es fiir
eine Rechtfertigung vorbereitet ist, die sich auf das Gebot der Transparenz stiitzt.
Ansonsten ist diese Ordnung - abgesehen von gelegentlichen Verweisen darauf,
wie andere Kollegen etwas sehen oder handhaben wiirden - kaum prasent. Dies
bestatigt die im Diskurs sowie den Experteninterviews gewonnene Einschatzung,
dass diese Rechtfertigungsordnung hier keine besondere Relevanz besitzt. Ledig-
lich kann beobachtet werden, dass die Stellungnahme der fachkundigen Stelle zu
einem Wesen der Welt der Meinung transformiert werden kann, indem sie ihrer
fachliche Kompetenz und ihres Charakters als entscheidende Priifinstanz entkleidet
und als zweite Meinung dargestellt wird: ,dass praktisch zwei [...] driiber geguckt
haben" (B_15: Abs. 56). Oder aber, wenn Versicherte das Erfordernis, umfangreiche
Umsatz- und Rentabilitatsplane vorzulegen, kritisieren, indem sie diese als ,Speku-
lation" anprangern (B_13; im Detail s. Kapitel 6.2.4).

6.2 Priifungen, Dispute und Momente der Einigung

Im vorangegangenen Kapitel 6.1 wurde gezeigt, dass alle sieben Konventionen der
offentlichen Rechtfertigung und die dazugehdrigen Welten in Existenzgriindungs-
gesprachen von Bedeutung sind. D. h. sie sind in den beobachteten Situationen
prasent, Akteure stiitzen ihr Handeln darauf und sie werden von ihnen aufgegriffen,
um Kritik zu tGiben oder Einigungen herzustellen - was nicht ohne Konsequenzen fiir
die Gestaltung der Gesprache bleibt. Annlich wie schon in den Experteninterviews
(s. Kapitel 5.2) waren es aber staatsbiirgerliche, hiusliche, industrielle, inspirierte
Welt und Netzwerkwelt, die besonders hohe Prasenz zeigen. Die Ordnungen der
Meinung und des Marktes tauchten eher am Rande oder in Form weniger Kompro-
missformulierungen auf. Damit ist allerdings nicht ausgesagt, dass die Ordnung des
Marktes implizit nicht doch eine Rolle spielt. SchlieBlich speist sich nach Auskunft
der Experten die Ungewissheit oder Problematik der Situation insbesondere aus der
unhintergehbaren Unsicherheit des Markterfolges. Dies zeigen die hdufigen, wenn
auch kurzen Verweise auf die Marktordnung, die diese wie eine Art Drohkulisse in
der Situation prasent machen. Gerade die hdusliche Ordnung hat ihre Schwierig-
keiten mit dem Konkurrenzprinzip und der ungewissen Zeitstruktur der Marktwelt,
in der die Errungenschaften der Vergangenheit gegeniiber dem Verkaufserfolg in
der Gegenwart und der kurzfristigen Marktanpassung nichts wert sind. Hausliche
Prinzipien sind in der institutionellen Umwelt der Arbeits- und Sozialverwaltung
- das belegen auch die Expertengespréache - allerdings fest verwurzelt.
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Es sollte auch deutlich werden, dass im Zuge der Existenzgriindungsgesprache un-
terschiedliche Verkniipfungen von Akteuren, Objekten und Konzepten vorgenom-
men werden, die als konventionenbasierte Weise des Existenzgriindungsgespraches
aufgefasst werden konnen. Wobei nicht beobachtet werden konnte, dass es gelingt,
das gesamte Gesprach nur an einer einzigen Konvention zu orientieren. Diese Be-
obachtung bestitigt die Annahme von Eymard-Duvernay und Marchal (1997), dass
Interaktionsprozesse - im Falle der genannten Autoren wurden Rekrutierungspro-
zesse untersucht - zwar in Bezug auf einzelne Konventionen typisiert werden kon-
nen, in der Realitdt aber mit Wechseln und Kompromissen zwischen diesen typischen
Rahmungen zu rechnen ist. Die bisherigen Darstellungen zur Ebene der Situation
zeigen insbesondere Kompromisse aus hauslicher und industrieller Welt, inspirier-
ter und Netzwerkwelt - also hnlich den Expertengespréchen (s. Kapitel 5.3) und
der identifizierten Bruchlinie auf der Diskursebene (s. Kapitel 4.1.2) - oder aber aus
staatsbiirgerlicher und industrieller Welt. Bevor der Versuch unternommen wird, diese
charakteristischen Kompromisse genauer voneinander zu scheiden und so das Ab-
straktionsniveau zu steigern, soll nun anhand ausgewahlter und ausfiihrlich zitierter
Passagen beispielhaft gezeigt werden, wie die Akteure konventionengestiitzte Prii-
fungssituationen, Dispute und Einigungen praktisch herstellen. Dabei werden auch
die von Eymard-Duvernay und Marchal (1997) angesprochenen Wechsel erkennbar
sein. Um eine angemessene Analyse des Datenmaterials bieten zu kdnnen, werden in
Anlehnung an die methodischen Hinweise von Silverman (2005) durchweg langere
Sequenzen zitiert. Der Fokus der folgenden Darstellungen liegt auf Situationen, die
belegen sollen, dass insbesondere von hauslicher und industrieller Welt zu inspirierter
und Netzwerkwelt ein weiter Weg oder jedenfalls ein steiniger Pfad zu gehen ist.
Diese Belege stiitzen dann die weitere analytische Verdichtung in Kapitel 6.3.

6.2.1 Die Bewdhrungsprobe in der Welt des Hauses

Wir beginnen dabei wieder in der Welt des Hauses. Das Gespréch ist das erste
Zusammentreffen zwischen einem méannlichen Arbeitsvermittler von Mitte dreiBig,
der sich selbst als Experte flir den GZ versteht und wohl auch organisationsintern
(informell) als solcher fungiert sowie einer jungen Frau, die am Ende einer Kosmeti-
kerausbildung stehend, von sich aus Interesse an einer geforderten Selbstandigkeit
angezeigt hat. Die Gesprdchsteilnehmer sitzen sich direkt gegeniiber, sodass sie
tiber den Tisch hinweg guten Augenkontakt haben und Gestik und Mimik der Ge-
sprachspartner wechselseitig gut wahrnehmbar sind. Der Bildschirm des Computers
wird links liegen gelassen (Abbildung 5). Dies unterstreicht die personliche Interak-
tionsbeziehung zwischen Vermittlern und Versicherten und damit den hauslichen
Charakter der Situation; man sitzt sprichwértlich zu Tisch.
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Abbildung 5: Raumskizze zu Beobachtung 12

F8

B\\dsch\'m

B12

%ec‘oac“"e‘

Quelle: Analytisches Protokoll (AP) 12.

Anmerkung: F8 = Arbeitsvermittler; B12 = Versicherte.

Bei dem folgenden Zitat handelt es sich um den unmittelbaren Anschluss an die
Eroffnung des Existenzgriindungsgespraches. Der Arbeitsvermittler greift das an-

gezeigte Interesse der Versicherten auf, will aber auch gleich wissen, ob die an-
gestrebte Griindung in Kontinuitdt zum bisher eingeschlagenen Berufsweq steht:

A:

SEsSXEZ2S

sS®E< 2z
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Und dann haben Sie ja, wie gesagt, aufgeschrieben, dass Sie an Selb-
standigkeit interessiert sind.

Ja.

Ja. () Im erlernten Beruf oder in einem anderen Bereich?

Im erlernten Beruf. ()

(pmaur) GUt. () Warum Selbstandigkeit? () Muss ja mal fragen. ( )
Na: (") wie::l (") eigentlich hieB es ja, meine Chefin mdchte mich tiber-
nehmen, aber bis jetzt hat sie noch nichts dazu wirklich geduBert oder
so () und ich muss mich ja vorher arbeitslos melden, weil ich habe jetzt

schnauft’

noch nichts unterschrieben und da dhm (') ( haben wir jetzt durch

holt Luft)
meinen Freund einen Bekannten, der wusste, haben wir jetzt ein Salon
gefunden, also der ist ausgestattet und alles aber der ist halt zu () und
die:, die da mit dazugehd:ren, die wiirden das nur machen, wenn das
jemand selbstandig macht.
Die dazu gehdren?
Na das ist eine Gaststatte [und daneben ist ein Kosme'

[Aha, der Salon ist nur ein Teil

Ja, genau.
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A: Hm

V: Und weil da halt schon alles drin ist und so und die jemanden suchen, (.)
wiirde ich das dann wahrscheinlich machen.

A: (") Ja, weil die Anforderung ist ja recht groB, Sie sind ja dann plétzlich,
(') dann, wenn Sie irgendwo angestellt sind, ne=

V: =Ja

A: Gerade als junger Mensch, ne, sind Sie ja noch (réuspem) in, (') ich sage
mal in dh () wenn man angestellt ist, kriegt man ja immer noch mal ein
bisschen Hilfestellung=

V: =Ja:=

A: Oder der Chef biegt noch mal das eine oder andere hin (hfjrhares schmunzeln)
oder so, ne? Und jetzt, (.) dann sind sie ja voll gleich fiir sich selbst ver-
antwortlich, [ne?

V: [Ja

A: () Also fiihlen Sie sich auch sicher und fr:ei (') in
[der Ausiibung Ihrer Tétigkeit.

V: [Ja, muss ja, wenn ich das machen will

A: (")) Naich frage noch mal [(,, )

v 8 (o

A: Weil gerade fiir junge Menschen ist der Schritt in die Selbstdndigkeit
immer noch ein Stiick, (.) ein gréBerer Schritt.

V: Na das ware auch nur mein zweiter Ausweg. Also ist ja jetzt nicht meine
[erste Wahl.

A: [Aha, () gut, (') ne?

(B_12: Abs. 9-16)

An diesem Gesprachsverlauf - der im Wesentlichen durch den Arbeitsvermittler be-
herrscht wird - kann sehr gut nachvollzogen werden, wie sich eine hausliche Prii-
fungssituation, die die Qualitat des potenziellen Griinders bestimmt, vollzieht. Durch
den erlduternden Einwurf, er miisse fragen, verweist der Vermittler darauf, dass ihn
sein Status in der spezifischen Situation dazu zwinge - ihm die Pflicht auferlege -,
diese Frage zu stellen. Er unterstreicht dies mit einem bedeutungsvollen Schnaufen.
Die Begegnung bietet eben von Beginn an einige Anhaltspunkte, sie als Situation
nach den Prinzipien der héuslichen Welt zu definieren.®® GemaB ihrem Format tritt
die Versicherte als junge Frau mit Piercing (AP_12) relativ zu ihrem als ,viterlich"
(ebd.) beschriebenen Gegeniiber bereits als kleines Wesen in die Situation ein. Daraus

60 An dieser Stelle soll darauf hingewiesen werden, dass, nach MaBgabe pragmatischer Sozialtheorien, Merkmale der
Sozialstruktur die Interaktion nicht determinieren. Wohl aber helfen sie den Akteuren innerhalb des verfiigbaren
Repertoires von Handlungsméglichkeiten eine Wahl zu treffen (hierzu. z. B. Goffman 2001: 83).
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kann ein Status folgen, der es zur Verantwortung des Arbeitsvermittlers macht, die
Ernsthaftigkeit und Wohliiberlegtheit des Vorhabens nicht vorauszusetzen, sondern
einer geeigneten Priifung zu unterziehen. Die Aufforderung, das Interesse an Selb-
standigkeit zu begriinden, diirfte durch die beschriebene Sitzordnung an Nachdruck
gewinnen. Die Versicherte bringt eine Mischung aus Verunsicherung und Unverstand-
nis, durch die langgezogene, fast gegenfragende Eréffnung ihrer Erwiderung, zum
Ausdruck. Im Anschluss gibt sie ein Narrativ wieder, dass erklart, wie es zu ihrem
Anliegen kam. Sie ldsst sich also dem Format nach und auch inhaltlich - die wenig
vertrauenswiirdige oder gar verantwortungslose Chefin, die sich nicht wirklich du-
Bert - auf ein Engagement in der hiuslichen Welt ein. Mit der AuBerung, die Mdg-
lichkeit zur Selbstandigkeit ,wahrscheinlich” wahrzunehmen, bietet die Versicherte
einen weiteren Anhaltspunkt fiir den Arbeitsvermittler, die Ernsthaftigkeit des An-
liegens in Frage zu stellen. Der genannte Status der Versicherten wird vom Arbeits-
vermittler aufgegriffen, und durch das Heranziehen von groBen Wesen (der Chef)
und dem Verweis auf das Konzept der Verantwortung wird die Versicherte selbst in
ein relationales Verhiltnis gesetzt, das ihre (fehlende) Qualitdt zum Ausdruck brin-
gen kann. Der Arbeitsvermittler kann mit seinem Vorgehen die Versicherte mit ihrem
Griindungsanliegen sichtlich ausbremsen und das Ziel eines reiflichen Uberdenkens
der Entscheidung und im Zweifel eines Einschwenkens auf die vermeintlich sicherere
Variante einer requldren Beschaftigung moglicherweise erreichen.

6.2.2 Die Priifung der NetzwerkgroBe (in einem hybriden Setting)

Eine Situation der Priifung, die wesentlich auf Basis der Netzwerkkonvention
arrangiert wird, verlauft hingegen vdllig anders. In der Begegnung, die hier zur
[llustration herangezogen wird, bestehen nach den Merkmalsdimensionen Ge-
schlecht, Alter und Bildungsniveau keine nennenswerten Asymmetrien zwischen
den Beteiligten. Die Akteure stehen damit in einer ,Nihe" (AP_1) zueinander, die
sich auch auf den Gesprichsverlauf auswirkt. Die Kommunikation ist ,freundlich”
und verl3uft auf ,Augenhéhe” (ebd.). Wahrend die Versicherte von Beginn an ,mit
ausdrucksstarker Gestik" (ebd.) in das Gespriach geht, ist die Arbeitsvermittlerin
zundchst eher zurlickhaltend, stellt aber deren Entscheidung, eine selbstandige Ta-
tigkeit zu planen, und somit den Status der Versicherten als autonomes Individuum
nicht in Frage. Das rdumliche Arrangement ist im Unterschied zu oben eher dafiir
vorbereitet, eine distanzierte, gleichférmige Behandlung verschiedener Anliegen
- also nach Prinzipien der staatsbiirgerlichen Konvention - zu ermdglichen (Abbil-
dung 6). Allerdings kénnen gemalte Kinderbilder an den Winden den Eindruck einer
personlichen Atmosphére (AP_1), in der eine spezifischere Behandlung mdglich ist
oder gar erwartet werden kann, begiinstigen. Das Gesprach wird bereits nach kur-
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zer Zeit von der Versicherten genutzt, um sich vom eigenen Status als Arbeitslose
zu distanzieren und ihren Aktivitatsdrang sowie ihre Motivation, unter Rickgriff
auf Distinktion gegeniiber Angestellten und in ,enthusiastisch[er]" (AP_1) Form,
zur Geltung zu bringen. Durch ihre besonders ausgeschmiickte Darstellung kann
sie hoffen, die Distanz zwischen sich und der Arbeitsvermittlerin zu liberwinden
und sich dieser als Unternehmertyp aufzudrdngen. Die Vermittlerin indes bleibt
zunichst ,zuriickhaltend" und ,férmlich” (AP_1). Sie kommt vor allem durch die
Thematisierung formaler Kriterien und den Prozess betreffender Fragen (,sind Sie
da [ein Seminar: MG] schon angemeldet”) zum Zuge.

Abbildung 6: Raumskizze zu Beobachtung 1

F3

Bildschirm

B1 *°

Quelle: Analytisches Protokoll (AP) 1.

Anmerkung: F3 = Arbeitsvermittlerin; B1 = Versicherte.

In der nun folgenden Passage macht die Versicherte zundchst deutlich, keine ge-
naueren Marktanalysen oder Ahnliches durchgefiihrt zu haben oder durchfiihren
zu mussen. Sie erklart damit die industrielle GroBe passend zu ihrem inspirierten
Auftreten fiir wenig relevant. Nun greift die Arbeitsvermittlerin mit der Frage nach
bereits ,bestehende[n] Kontakten" etwas auf, das das Ordnungsprinzip der Netz-
werkwelt in der Priifungssituation - es geht um den Stand und die Aussichten des
Griindungsvorhabens - prasent macht.

V: [...] Eine gewisse, Markttransparenz, wiirde ich jetzt nicht sagen (.), aber
ich weiB, dass Bedarf immer wieder da ist. (A: Mhm)

Vi Ahm=

A: =Aber so Auftrage oder Anfragen oder so, bestehen jetzt aktuell noch
nicht? [Doch

V: [Na:, neinl=

A: =0kay=
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V: =Soweit bin ich noch nicht, (_,. [hehe])=

A: =Ja gut=

V: =So weit [bin ich noch nicht. Nein!

A: [hdtte ja sein konnen, also bei manchen ist es so, dass
so aus bestehenden Kontakten schon mal Anfragen
[da sind.

V: [( ) Ich habe angefragt (A: Mhm), ich habe von meiner

rauspert sich

Seite, das habe ich einfach mal nachgefragt [...]

(B_1: Abs. 18-22)

Die Arbeitsvermittlerin bleibt nach den MaBstaben der Netzwerkwelt inkonsistent,
indem sie die Kontakte auf bloB ,bestehende” und also nicht fortwahrend gepflegte
und ausgebaute Netzwerke reduziert und mit ,Auftrégen oder Anfragen" einsei-
tig nur das Reagieren auf duBere Einflisse thematisiert. Der Aktivitdtsraum des
Griinders ware demnach stark an den Bedarf anderer sowie dessen planerischen
Befriedigung gebunden und damit bleiben die Ausfiihrungen der Arbeitsvermitt-
lerin latent an der industriellen Logik orientiert. Die Versicherte - fast ein wenig
emport lber diese Unordnung - versteht es, die nun in der Situation prasenten
Wesen in ein Verhaltnis zueinander zu bringen, das ihre GréBe zur Geltung bringt,
indem sie ihre aktive Rolle innerhalb der Netzwerke betont. Sie ist es, die angefragt
hat und sie verfolgt in dieser Hinsicht durchaus einen Plan, wenn sie auch noch
nicht besonders weit damit fortgeschritten ist. In der Netzwerkwelt steht aber auch
der Aktivitatsgrad an sich starker im Vordergrund als eine effiziente Langfristpla-
nung. Die Arbeitsvermittlerin bringt in der Folge institutionelle Kontakte (z. B. Giber
Webseiten von Ministerien) und psychologische Persénlichkeitstest aus dem In-
ternet zur Sprache. Dieser Versuch, einen beraterischen Beitrag zu leisten, der die
staatsbiirgerliche und die Welt der Industrie wieder in die Situation einfiihrt, wird
von der Versicherten allerdings geflissentlich ignoriert. Vielmehr stiitzt sie sich im
Anschluss wesentlich auf eine Komposition aus inspirierter und netzwerkférmiger
Welt, indem sie ihre Gefiihlswelt und das positive ,Feedback" aus dem Freundes-
kreis in die Situation einfiihrt und ins Zentrum ihrer Uberlegungen stellt. Wie oben
in Bezug auf die Bruchlinie im Diskurs angenommen, fallt es der Vermittlerin in
dieser Situation schwer, einen bedeutsamen Status zu bewahren. Gegen Ende des
Gespréches greift die Vermittlerin - die ein stlickweit distanziert aber gleichzeitig
offen fiir das Engagement der Versicherten wirkt - die in die Situation eingefiihrten
Konzepte auf, betont, die Versicherte solle sich mit dem ,Schritt" auseinander-
setzten und Netzwerke kniipfen. So wird zum Ende hin deutlich, dass sich beide
Gesprachspartner auf die Relevanz von Netzwerk- und inspirierter GroBe geeinigt
haben:
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A: Ich meine, das machen Sie aber auch schon, deswegen habe ich jetzt
auch gar nicht so viel gesagt
[.]
Ja, das ist Aufregend. () Ja! Der Schritt.
Aufregend ist es auf jeden [Fall
[Auf jeden Fall
also es ist auf jeden Fall was ganz, ganz Neues und dhm man wachst mit

P S T

Sicherheit da drin, damit und alle Male.

(B_1: Abs. 53 und 59-60)

Mit ihrem Einstieg in die zitierte Passage macht es die Vermittlerin mdglich, unter-
halb des Regimes der Rechtfertigung, verstehen zu geben, dass die Versicherte auf
die ihr vertraute Weise weitermachen kann. Der Ausklang des Gespraches wird zu
Recht als ,vertrauensvoll" (AP_1) charakterisiert.

6.2.3 Die Priifungssituation als hybrides Monster und der Spagat zwischen
den Welten®'

Wie man schon am obigen Beispiel mit seiner charakteristischen Verknlipfung von
inspirierter und Netzwerkordnung sehen kann, ist die Zuordnung einer Priifungs-
situation zu einer einzigen Konvention haufig kaum mdglich. Im nun folgenden
Beispiel, sitzen die Gesprachsteilnehmer einerseits direkt nebeneinander; diese Bar-
rierefreiheit ermdglicht eine sehr personliche Kommunikationsbeziehung™™'und
vermittelt den Eindruck gleichberechtigter Partner". Andererseits sind beide dem
Computer zugewandt, der so in seiner Rolle als funktionales Bearbeitungs- und
Dokumentationsinstrument>£ des Vermittlungsprozesses eine zentrale Position in
der Situation einnimmt und gemeinsam bearbeitet wird. Das Biiro driickt so auf den
ersten Blick bereits einen komplexen Kompromissversuch aus (Abbildung 7). Auf
den zweiten Blick kann diese Anordnung als eine gemeinsame, vernetzte Bearbei-
tung des Prozesses interpretiert werden, die von allen beteiligten Wesen ein hohes
MaB an Aktivitat und Aufmerksamkeit verlangt und die Prasenz der Netzwerk- und
Projektordnung unterstreicht.

61 Hinzugefligt werden muss, dass sich im Laufe von Beobachtung 25 herausstellt, dass der Versicherte gar keinen
Anspruch auf Griindungszuschuss besitzt. Dennoch kommt das Gesprach auf dieses Thema zurick, als es um die
Frage geht, ob dem Versicherten auch freiberufliche Tatigkeiten zur Vermittlung angeboten werden sollen. Die BA
fordert grundsatzlich auch vermittelte freiberufliche Tatigkeit mit dem Griindungszuschuss.
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Abbildung 7: Raumskizze zu Beobachtung 25

Quelle: Analytisches Protokoll (AP) 25.

Anmerkung: K = Versicherter; V = Arbeitsvermittlerin.

Es zeigen sich im Material ,hybride" Situationen, in welchen der Versuch unter-
nommen wird, divergierende Ordnungsprinzipien miteinander zu verschranken. So
etwa, wenn eine Priifung vorgenommen werden soll, die sowohl die Qualitdt eines
inspirierten Griinders bestimmen als auch dem Format der industriellen Welt und
deren Anforderung an Standardisierung und methodischer Kontrolle gerecht wer-
den soll. Méchte man diese Konstellation auf eine einzige Ordnung beziehen, bie-
tet sich hierfiir nur die Netzwerk- und Projektordnung an, die wie angedeutet in
ihrer Genese bereits Aspekte beider Welten aufgenommen hat. Es ist aber durch-
aus sinnvoll, die situationsinterne Komplexitdt nicht zu eilig auf ein klares Mus-
ter reduzieren zu wollen. Die nun folgenden Gesprachspassagen zeigen den oben
angekiindigten Versuch, der padagogisches Handeln abverlangt, die ,Interaktion
als eine Testsituation” (Maier-Gutheil 2009: 198) gestaltet® und aufwendig als
JExkurs" (B_25: Abs. 223) gekennzeichnet werden muss. Letztgenanntes Vorgehen
wird notwendig, da, was nun folgt, nicht langer mit einer staatsbiirgerlichen Welt
- deren Ziige die Situation eines Vermittlungsgespraches weiterhin tragt - verein-
bar ist. Ein Exkurs kann von den Beteiligten als etwas verstanden werden, was der
aktuellen Situation und ihren Legitimitatsanspriichen entriickt ist, und gleichsam
wie ein voriibergehendes Projekt behandelt werden kann.

Die Arbeitsvermittlerin - sie wirkt elegant und dynamisch, ist Ende dreiBig
und besitzt einen betriebswirtschaftlichen Hochschulabschluss - will von einem
ebenfalls hoch qualifizierten, mdnnlichen Versicherten von ca. 50 Jahren, der lange
(internationale) Berufserfahrung in einem Industrieunternehmen gesammelt hat,
nach der Thematisierung des Férderinstrumentes GZ wissen: ,Wenn Sie sich da

62 Insofern war die hdusliche Ordnung fiir den Gespréchsprozess und die Gestaltung der Priifungssituation von ent-
scheidender Bedeutung.
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jetzt mal versuchen, hineinzuversetzen, [...] wie kommt das an, auf welchen Ebenen
(h) reagieren Sie da [...]?" (B_25: Abs. 231). Der Versicherte wird als eine Person an-
gesprochen, die in der Lage ist, die eigene Personlichkeit flexibel als in verschiedene
Ebenen zergliedert wahrzunehmen.

Der Versicherte reagiert mit einer Erzdhlung darliber, sich bereits ,vor 20 Jah-
ren” einmal mit dieser Frage beschaftigt, sogar ein ,Existenzgriinderseminar” be-
sucht zu haben. Dies sei damals ,eine spontane Idee [...] sehr interessant” und
.schon irgendwo eine Idee, die immer im Hinterkopf (A: Hm) saB" gewesen. Jetzt
sei es aber ,wirklich wieder ein Thema, wo ich sage, das ist (") eigentlich fast
die beste Alternative, ja." (B_25: Abs. 232). Damit bringt der Versicherte bereits
einige Konzepte, die der Welt der Inspiration zugerechnet werden kdnnen in die
Situation ein. Er ist nicht vollig darauf festgelegt, diese Idee zu verwirklichen,
sondern sieht weiterhin verschiedene Alternativen. Bereits zuvor flihrte er seine
Erzahlung nicht zur ,Lust an Selbsténdigkeit" oder ,Riickantworten [vom Markt:
MG]" (A in B_25: Abs. 227) hin, sondern zu den ,bereichernd[en]" Erfahrungen
mit ,Flexibilitdt" wahrend seiner Berufslaufbahn. Und auBerdem kénne man sich
in der Selbstandigkeit ,verwirklichen" (V in B_25: Abs. 228 und 230). Damit sind
zentrale Aspekte der inspirierten wie auch der Netzwerkwelt prasent. Dennoch ist
die Arbeitsvermittlerin mit der Evidenz des Priifungsergebnisses noch nicht zufrie-
den, und geht in eine mehrere Minuten dauernde methodisch angeleitet wirkende
Prozedur iiber:

A: Hm. Aber wie gesagt, [...] wenn Sie jetzt jiinger sind und keine Riickla-
gen haben dhm ("), sollte [das

V: [Denkt man

A: [Kriegsentscheidend fiir die Entscheidung, (.)

also was ist (h) fir Sie als Existenzgriinder wichtig? Was &h, warum
macht man sich selbstandig?

(B_25: Abs. 233)

Die Ausflinrungen der Arbeitsvermittlerin rekurriert damit auf eine fiktive Situa-
tion; der Versicherte selbst deutete zuvor an, ein finanzielles ,Polster” zu haben. An
diesem Punkt geht er zunadchst auf die ,Sicherheit” ein, ,die man brauchte” Wenn
man Familie habe - er selbst ist ledig -, habe man da ein ,gréBeres Problem" (B_25:
Abs. 234). Die Vermittlerin unterbricht:

V: [Also als
A: [Was briuchte man denn noch?
V: [Lediger wiirde ich sagen, [eigentlich sofort.
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A: [Was briduchte man denn
noch, also Sie sagten so, Sie wissen nicht, ob das die Sicherheit ist, die
man brauchte, [aber was braucht man.

V: [Ja eben die Unterstiitzung dann im Markt, also die ope-
rative Unterstiitzung [...]

(B_25: Abs. 234-236)

Es wird deutlich, dass sich der Versicherte zunachst auf die Ordnung des Hauses
bezieht und Sicherheit und Verantwortungsbewusstsein (fiir die Familie) bei der
Entscheidung zur Selbstandigkeit in den Vordergrund stellt. Alsdann schwenkt er
tiber zur Ordnung der Industrie und kann sich operative Unterstiitzung bei der Um-
setzung des Grlindungsvorhabens als entscheidend vorstellen. Die Arbeitsvermitt-
lerin unterbricht erneut:

A:  Operativkommt ja von auBen in Anflihrungsstrichen und dh welche Einstel-
lung sollte ein Existenzgriinder (h) also Ihres Erachtens auch mitbringen?

(B_25: Abs. 237)

Nun verlegt sich der Versicherte auf die MarktgroBe und bringt ein ,ganz groBes
Kundenverstindnis” und das gute Gefiihl ,den Kunden zufrieden zu stellen" (B_25:
Abs. 238) zur Sprache. Er verweist dabei auch erneut auf seine eigenen positiven
Erfahrungen in diesem Bereich. Die Arbeitsvermittlerin greift nun den emotionalen
Ausdruck als relevantes Format der inspirierten Welt auf:

A: Aber Sie lacheln dabei.

V: Und?

A: ich denke Sie (h) Sie haben eine Motivation, Leidenschaft, ne?
[Die

V: [Die habe ich absolut=

A: =Genau, die (V: Absolut) erwdhnen Sie schon gar nicht mehr, es ist ganz

lustig bei Ihnen zu beobachten, (V: Ja?) finde ich. (

Iacht)

(B_25: Abs. 239-241)

Der Versicherte ist zundchst ob der Bemerkung sein Lacheln betreffend verwundert.
Fiir sein momentanes Engagement - die Situation in der er sich wahnt - ist diese
Information irrelevant. Er kann sich dann aber mit der Qualitdtszuschreibung durch
die Vermittlerin anfreunden. Der methodische Prozess dieser Priifung ist an diesem
Punkt allerdings noch nicht abgeschlossen. Vielmehr fiihrt die Arbeitsvermittlerin
ihn nach kurzer Zeit weiter:
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A: [...] Gut, wir haben wieder das Monetare (, . . . ). Wir haben die
Einstellung, die Motivation (V: Ja) sag ich jetzt mal (_, )

V: Ich denke mal, das ist jetzt ganz wichtig, natiirlich.

A: Und eine Dienstleistungsmentalitat (_, ) vielleicht (V: Ja, ja).

A: Was ist denn das wichtigste lhrer Meinung nach, wenn man das so ins
Ranking bringen miisste? Mit eins, zwei drei. (")

V: Ich denke (") also die Dienstleistungsmentalitdt wird sich (A:mppt)) aus der

Motivation ergeben. Ich denke, Motivation (A: Hm) wire das Wichtigste.

(B_25: Abs. 243-248)

In dem Moment, da der potenzielle Selbstandige ein ,Ranking” andeutet, das ganz
im Sinne der inspirierten Ordnung der ,Motivation" als unbestimmte innere Ge-
fiihlslage die groBte Relevanz einrdumt, scheint die Arbeitsvermittlerin dieses Er-
gebnis im Computer festzuhalten - technisch zu objektivieren - und damit den
weiten Bogen vom Format der inspirierten Welt (,aber Sie licheln") zum Format
der industriellen Welt zu schlagen.

Der Versicherte stellt nun im Einklang mit weiten Teilen des oben systemati-
sierten Diskurses (s. Kapitel 4.1.1) fest, dass es die ,Selbstmotivation” und ,innere
Einstellung” ist, aus der ,alles” entstehe oder ,wéachst" und die Arbeitsvermittlerin
Wversteh[t]”, dass ,das Monetidre eher auf Platz drei” (B_25: Abs. 251) gesehen wird.
In vélligem Einklang sprechen sich die Beteiligten zu, ,wenn jemand wirklich mit
Leidenschaft so was macht" (V in B_25: Abs. 254), ,[d]ann macht er sich selbstindig,
gell?" (AV in ebd.).

Zundchst konnte sich der Versicherte wahrend dieser Priifungssituation lange
nicht von der Logik des Hauses trennen; begriindete seine ,Leidenschaft” mit der
Verantwortung [...] fiir die Leute drunter [...] mit Familie und allem drum und dran"
und ordnete diese auch der Marktordnung (,dass der Kunde kriegt, was er will") und
der Industrie (,und zu dem Zeitpunkt, den er will") unter (B_25: Abs. 242). Nachdem
nun aber die Relevanz der inspirierten GroBe durch die beiden Gesprachspartner
unmissverstandlich festgehalten, durch das Dokumentieren auf einem Blatt und
im Computer sogar objektiviert wurde, ist die Situation geklart und der Versicherte
kann auch die kleinen Wesen benennen, von welchen er sich nun distinguiert: ,Also
das [diejenigen, die wegen des monetéren Anreizes griinden: MG] sind vielleicht
dann eher die Leute, die ein bisschen, ja, sag mal, keine andere Wahl [...] sehen”
(B_25: Abs. 254). Damit verweist er erkennbar auf sogenannte Notgriinder und
es schlieBt sich der Kreis einer Argumentationsfigur, die auf allen Ebenen dieser
Untersuchung erkennbar war (s. Kapitel 4.1.2 und Kapitel 5.3). Die Vorkehrungen,
die zu treffen waren, um diese Priifung durchzufiihren, zeigen eines: Der Weg vom
Format der Inspiration zu dem der Industrie ist im Kontext eines Existenzgriin-
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dungsgespraches wohl mdglich, wenn auch nicht ganz einfach. Er wird aber durch
die Prasenz der staatsbiirgerlichen Konvention tendenziell versperrt.

6.2.4 Die Macht von Objekten beim Wechsel zwischen den Welten

Zumindest im Falle des Beispiels aus der Netzwerkwelt (s. Kapitel 6.2.2) war es die
Versicherte, die die entscheidenden Akzente setzen und die Situation in ihrem Sin-
ne gestalteten konnte. Doch lasst sich zeigen, dass Arbeitsvermittler Giber entschei-
dende Ressourcen verfiigen, in Momenten, da ihnen die Situation zu entgleiten
droht, die selbige nach den Regeln einer Welt zu transformieren, die ihnen mehr
Handlungssicherheit bietet. Hierzu wird die Eingangspassage eines Gespraches zi-
tiert. Die Arbeitsvermittlerin von Mitte zwanzig, die zwar erst seit wenigen Jahren,
aber dafiir sehr hiufig (durchschnittlich mehrmals pro Woche) mit GZ-Vergabe zu
tun hat, wirkt sehr formlich im Auftreten, die Atmosphare des Biiros ist die ,des
Amtes" (AP_15). Die Versicherte ist Anfang fiinfzig und mochte sich als Physio-
therapeutin niederlassen, sie wirkt leger und direkt. Sie neigt dazu, immer wieder
Narrative zu entfalten, um welche die Zitate z. T. gekiirzt wurden. Die Arbeitsver-
mittlerin beginnt in einer Weise, die den Eindruck einer Verkaufssituation in einem
Laden vermittelt. Die Versicherte greift diese Einladung, ein spezifisches Bediirfnis
anzuzeigen, auf:

A: Ja, dann wiirde ich gleich die Frage an Sie weitergeben: Wo kann ich
Ihnen behilflich sein. Oder? (")
V: Ich weiB nicht, ob man Anrecht hat, ich bin jetzt noch im Angestellten-

verhiltnis und ich weiB nicht, ich werde selbst kiindigen [...] Und ich

weiB nicht, ob es eventuell eine Mdglichkeit gibt, finanzielle Unterstiit-

zung zu bekommen [...] aber dann, wenn ich selbst kiindige, weiB ich,

(hautaufden nsch) dass man erst wieder eine Sperrzeit hat von drei Monaten
und das ist nun meine Frage, die Sie mir nun beantworten miissen.

A: Anm () ja, wir als Agentur kdnnen praktisch Leistungen in Aussicht stel-
len, nur aus der Arbeitslosigkeit heraus. [...] [D]as andere alles mit dem
selber kiindigen, das hat alles leistungsabteilungsrechtliche Konsequen-
zen, wenn Sie selber das Arbeitsvertragsverhaltnis [6sen. Dazu kann ich

keine Auskiinfte geben.

V: Ach so!
[..]
A: Kénnen das Ganze ja mal zusammen mit dem Formblatt besprechen. [...]

(B_15: Abs. 5-12)
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Die Situation wird also zundchst nach dem Muster einer Marktbeziehung eroff-
net. GemaB dieser Koordinationsform nutzt die Versicherte die offene Gestaltung,
um direkt mit einem konkreten Bediirfnis, einer Frage ihr ,Anrecht" betreffend, zu
entgegnen. Damit wird aber auch ein gewichtiges Konzept der staatsbiirgerlichen
Welt in die Situation eingefiihrt. Dass es sich um ein ihr wichtiges Anliegen han-
delt und die erwarteten Konsequenzen moglicherweise als ungerecht empfunden
werden, wird durch ein Auf-den-Tisch-hauen untermauert. Die Arbeitsvermittlerin
scheint sich mit der geforderten spezifischen Behandlung - die eine Komposition
aus hduslicher und staatsbiirgerlicher Konvention erfordern wiirde - iiberfordert zu
fiihlen. Sie kann auf machtige Wesen der staatsbiirgerlichen Ordnung zuriickgrei-
fen (leistungsrechtlich, Vertragsverhiltnis, Auskiinfte, Formblatt), um die Situation
zu kldren. Die Versicherte ldsst sich zundchst auf eine solche Situationsdefinition
ein, ist aber auch im Ubrigen Gesprachsverlauf sehr direkt und unterbricht den,
durch ihr Gegeniiber formal orientierten, Gesprachsfluss mit sehr spezifischen Zwi-
schenfragen: ,Die Frage hat noch keiner gestellt” (A in B_15: Abs. 122). Sie greift in
der Folge - nachdem sie mal wieder durch spezifisches Nachfragen und narratives
Erldutern ihrer Beweggriinde den formalen Fluss unterbrochen hatte - allerdings
auch selbst in profanierender Weise auf Wesen der staatsbiirgerlichen Welt zurtick,
um die Situation wieder in entsprechende Bahnen zu lenken.

V:  Gut. Weiter im Text.
A:  Ja () soll ich mal ausdrucken so einen Antrag auf (h) Griindungszuschuss?

[..]
(B_15: Abs. 157-158)

In einem anderen illustrativen Fall ist es kein greifbares Objekt, das einen Wechsel
zwischen den Welten anbahnt, sondern ein Konzept, das insofern Objektstatus hat,
als sich die Akteure handelnd darauf beziehen. Es handelt sich um ein Gespréch
zwischen einer Vermittlerin von liber sechzig, die i. d. R. Akademiker vermittelt
und einem Versicherten von Mitte dreiBig, der einen Hausmeisterservice eréffnen
mdchte und bisher als Dachdecker arbeitete. Die askriptiven Merkmale der Akteu-
re legen eine hdusliche Rahmung nahe, was das leicht miitterliche Auftreten der
Arbeitsvermittlerin und das freimitige Erzdhlen des Versicherten erkldrt (AP_13).
Das Gesprach hatte bis zum Zeitpunkt des folgenden Zitates eine stark hausliche
Pragung - wobei die Arbeitsvermittlerin auch immer wieder eine Orientierung am
staatsbiirgerlichen Ideal erkennen Idsst. Nun aber steht das Thema der formalen
Voraussetzungen fiir die Férderung auf der Agenda. Wahrend die Thematisierung
von Berufserfahrung, Lebenslauf und Geschaftskonzept die bestehende Situation
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nicht durcheinander bringt, ist dies anders, als mit der Umsatz- und Rentabili-
tatsvorschau ein gewichtiges Wesen der industriellen Welt die Szene betritt. Alle
Konzepte miissen angesprochen werden, da sie in der Geschaftsanweisung der BA
gefordert werden:

A: [...] und Umsatz- und Rentabilitdtsvorschau. Das sind die Unterlagen,
die diese fachkundige Stelle haben will. (V: den, den) Die priifen die
dann.

V: Den letzten Punkt finde ich zwar immer ein bisschen schwierig, weil es

soll, glaube ich, zwei Jahre vorauswirkend sein, der Plan, nicht? Und ich
sage mal so: wirklich hundert Prozent sagen, was in anderthalb Jahren
passiert, kann, denke ich mal keiner [...]

(B_13: Abs. 29-30)

Die Umsatz- und Rentabilitatsvorschau grenzt deutlich an die Kompromissfahig-
keit, die die hdusliche Ordnung mit der industriellen Ordnung eingehen kann. Ver-
lief das Gespréach bisher sehr ruhig und einvernehmlich, ist die Situationsdefinition
auf der dieses Einvernehmen basierte, und die darauf fuBende Statuszuweisung
- der Versicherte konnte zuvor seine Erfahrungen mit entsprechenden Tatigkeiten
und seine Vertrauenswiirdigkeit in die Situation einbringen - nun deutlich gefahr-
det. Die Teilnehmer fahren fort:

=

Ahm, ja aber das:=

=Das ist eigentlich nur Spekulation, finde ich eigentlich so.

A: Ja:, aber ich denke mal, da kriegen sie auch von der IHK (V: Hm) noch
mal richtig Unterstlitzung [...] die Férderung hat ja das Ziel, dass Sie
langfristig Ihren Lebensunterhalt selbst durch diese Selbstindigkeit (V-
HmHm) (") erwirtschaften kénnen. [...] man hat heute noch keine Ver-
trage fiir die Zeit in zwei Jahren, das ist richtig (V: HmHm) aber be-
stimmte Vorstellungen, bestimmte Ansatzpunkte=

<

V: =Die hat man schon=
A: =sollte man schon haben (V: Ja)

(B_15: Abs. 31-33)

Es gelingt dem Versicherten das Objekt des AnstoBes, die Umsatz- und Rentabili-
tatsvorschau, aus den zur Diskussion stehenden Welten (Industrie, Haus) zu drin-
gen, indem er diese als ,Spekulation” bezeichnet und so mit einer dritten - aus
seiner Warte unangemessenen - GréBe, der Meinung, in Verbindung bringt. Man
einigt sich nun darauf, dass es nur um ,Vorstellungen" und ,Ansatzpunkte" gehen

IAB-Bibliothek 342



Priifungen, Dispute und Momente der Einigung

kénne - ohne die eine groBe Person weder in der Welt der Industrie noch der des
Hauses auskommt. Die Situation, die kurze Zeit im Begriff war, durch die Prasenz
eines machtigen Wesens der industriellen Welt, vollstandig in die betreffende Rich-
tung abzugleiten, kann so wieder in Richtung der hauslich Welt stabilisiert werden.
Der erworbene Status der Beteiligten bleibt ungefahrdet und das Gespréch verlduft
weiter sehr harmonisch.

6.2.5 Der Disput zwischen einer hduslich-industriellen Komposition und dem
Prinzip der Inspiration

Wie bereits in Kapitel 5.3 gezeigt werden konnte, kann im Zuge der GZ-Vergabe mit
einer besonderen Spannung zwischen einer Orientierung an den Prinzipien von hdus-
licher und industrieller Ordnung - vereint hinter dem Konzept der Verantwortung -
auf der einen Seite und von Netzwerk- und inspirierter Ordnung - vereint hinter dem
Konzept der (Selbst-)Motivation - auf der anderen Seite gerechnet werden. Bezie-
hen sich Akteure in Situationen der Priifung aber auf unterschiedliche Konventionen,
werden Dispute um die Relevanz der einen oder anderen und um den entsprechen-
den Status von Objekten oder Akteuren wahrscheinlich. Dispute sollten vor allem
dann kaum umgénglich sein, wenn sich die konkurrierenden Ordnungsprinzipien auf
ahnliche Formate stiitzen, die aus Daten relevante Information machen. So sollten
ein staatsbiirgerliches oder industrielles Engagement und ein inspiriertes oder hdus-
liches Engagement in der Lage sein, aneinander vorbeizureden, oder sich zu igno-
rieren. Schwieriger wird es sein, wenn sich h3usliches und inspiriertes Engagement
gegenliberstehen; in beiden neigen Akteure dazu, Erfahrungen narrativ zu vermitteln.
Diese zunachst theoretische Annahme Iasst sich auch im Beobachtungsmaterial an-
hand eines Disputes zwischen einer Mitte zwanzigjahrigen Versicherten, die bei aller
Informationsbediirftigkeit® entschlossen ist, eine Versicherungsvertretung zu liber-
nehmen und dem ,vaterlichen" Arbeitsvermittler, der uns oben bereits begegnete,
untermauern. Die Versicherte ist etwas alter und wirkt etwas reifer im Auftreten als
die junge Kosmetikerin des obigen Beispiels. Daher bleibt von Seiten des Arbeits-
vermittlers, durchaus konsistent mit einem weiterhin hduslichen Engagement, eine
Aufforderung zur Begriindung des Selbstandigkeitsinteresses aus.

Im Gesprachsverlauf unterstreicht der Arbeitsvermittler, dass sich die Versicher-
te die Entscheidung zur Ubernahme der selbstindigen Tatigkeit gut iiberlegen solle,
indem er auf ,eine Menge Kraft" verweist, die eine Fehlentscheidung kosten wiirde
und fahrt fort:

63  Sie muss zur Umsetzung ihres Vorhabens noch einen IHK-Lehrgang besuchen und mit einer Priifung abschlieBen,
um die Zulassung als Versicherungsvertreterin zu erhalten.
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A: [...] Weil es ist jetzt doch was Artfremdes. So viel Gefiihl, sage ich jetzt
mal auf Deutsch, (V: Ja) haben Sie jetzt noch nicht, ne?

V: Ja, das kommt darauf an, ich habe da so was in der Art schon, also was
heiBt in der Art? [...] () doch ich denke schon, dass ich das hinkriege. (.)
Ist zwar ein bisschen anstrengend, aber (")

A: Gut, anstrengend ist [es, glaub ich, immer.
V: [Ich traue mir das aber zu!
[..]
A: [Es ist jetzt leider nicht lhrs, also was Sie jetzt gelernt haben, ne. [..]

V: Ja, aber ich habe jetzt gesagt, [,ich mach's".
(B_14: Abs 12-14)

Der Arbeitsvermittler versucht nun den Entgegnungen der Versicherten seinerseits
damit zu begegnen, dass er seine Neutralitdt betont und dadurch auch ein stiick-
weit beschwichtigt, ohne dabei aber erkennbar die Relevanz der hduslichen GroBe
zu relativieren. Die Versicherte verteidigt daraufhin weiter ihr Vorhaben:

V:  Also, ich habe mir das lange genug lberlegt und ich habe einfach gesagt,
ich probiere es und wenn es nicht klappt, dann weif3 ich's. Aber wenn ich
schon von vornherein sage, ne:, dann weif3 ich nicht, ob es geklappt hatte.

A:  Ja, es gibt hier ganz entscheidende Punkte (V: Hm) [...] Férdern tun wir
nur Selbstandigkeit [...]

(B_14: Abs 15-16)

Der Versicherten gelingt es nicht, geeignete Objekte oder Konzepte in die Situation
einzufiihren, um mit einem annehmbaren Status aus dieser Priifung - die durch
den Arbeitsvermittler nach den Prinzipien der hduslichen Ordnung definiert wird -
herauszukommen. Letztlich setzt sie darauf, ihre innere Uberzeugung und ihr ,lch"
in Stellung zu bringen. Damit bringt sie sich in die Lage, ohne weitere materiale
Stlitzen auf die Relevanz der inspirierten GroBe gesetzt zu haben. Der Arbeitsver-
mittler verharrt in einem Engagement, das einem Kompromiss zwischen hduslicher
und industrieller Ordnung gehorcht, indem er die mangelnde Erfahrung und fehlen-
de fachspezifische Ausbildung der Versicherten thematisiert. Der Disput wird da-
durch beendet, dass der Arbeitsvermittler formal geregelte Voraussetzungen - die
staatsbiirgerliche Welt - aufgreift und mit weiteren beraterischen Ausfiihrungen
fortsetzt. Der Disput, in dem sich beide Gesprachsteilnehmer auf unterschiedliche
Rechtfertigungsordnungen stiitzen, fiihrt somit nicht dazu, dass die Situation be-
reinigt und der Status der Versicherten innerhalb einer gemeinsamen Welt ab-
schlieBend geklart ware. Vielmehr kann die Situation durch das Heranziehen neuer
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Wesen transformiert - also in eine andere Welt verlagert - werden, in der der
Streitpunkt nicht mehr relevant ist: der Arbeitsvermittler greift formale Vorausset-
zungen® als Thema auf (dhnlich s. Kapitel 6.2.4). So bricht der Disput im weiteren
Gesprachsverlauf an anderer Stelle - der Arbeitsvermittler berat hier beziiglich des
Finanzbedarfs in der Startphase - wieder auf:

A:  [Weil viele meiner Kunden, in der ersten Tabelle gleich vorne schreiben,
.ich fange im Oktober an, in dem Oktober verdiene ich Geld.”

V:  Ne, das [ist

[A:s:)

V: st klar. Meine Familie ist auch groBtenteils selbstidndig, also nicht in der
Branche. Aber daher weif3 ich, was auf mich [zukommt so ein bisschen

>

>

[Genau, ne?
V:  Na klar, ist ja logo. (') Muss ja erstmal was reinstecken, bevor (') is ja wie

ein Haus bauen ().

(B_14: Abs. 49-52)

Nun beziehen sich beide Personen auf dieselbe Rechtfertigungsordnung, also eine
Welt, aus deren Ordnung die Angemessenheit von Handlungen und die GréBe von
Objekten und Akteuren wie selbstversténdlich bestimmt werden kann (,ist ja logo").
Wahrend der Arbeitsvermittler auf seine Erfahrung im Umgang mit den Griin-
dungsanliegen anderer Versicherter verweist, hat die Versicherte nun ihre familiare
Herkunft und die dort vorhandenen Erfahrungen mit Selbsténdigkeit aus der Kon-
tingenz herausgeldst. Damit herrscht Einklang beziiglich des héuslichen Aquiva-
lenzprinzips, an welchem Dinge und Akteure zu messen sind und die beteiligten
Akteure kdnnen sich mit Qualitdten ausgestattet prasentieren und sich wechselsei-
tig einen entsprechenden Status zuerkennen. In der Folge wirkt die Kommunikation
zwischen den Beteiligten etwas mehr auf Augenhdhe, wenn auch die Versicherte
erst zu einem weit fortgeschrittenen Zeitpunkt (nach ca. 26 Minuten) noch einmal
im Zuge der teilweise deutlich belehrenden Ausfiihrungen des Arbeitsvermittlers
ihre hdusliche Qualitdt untermauert, indem sie darauf verweist, sich ,ja schon lan-
ge damit beschaftigt” (B_14: Abs. 72) zu haben.

6.3 Dominante Kompromisse — Die drei Welten des Existenz-
griindungsgespraches

Bisher wurde in Kapitel 6 die Relevanz der einzelnen Konventionen fiir die Situation
des Existenzgriindungsgespraches dargestellt und gezeigt, welchen Unterschied es
macht, wenn sich die Beteiligten insgesamt oder in wichtigen Punkten an der ei-
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nen oder anderen Konvention orientieren. So sollte die Varianz in Gestaltung und
Verlauf der Gesprache ihrem idiosynkratischen Charakter entrissen und gezeigt
werden, wie sich unterschiedliche Formen von Allgemeinheit (Boltanski/Thévenot
2007: 21; Thévenot 2001a) in den Gespridchen bemerkbar machen. Alsdann wur-
den besonders markante Passagen des empirischen Materials herangezogen, um
Bewéahrungsproben, Dispute und Momente der Einigung, in welchen die konventio-
nenbasierte Interaktion besonders zur Geltung kam, aufzuzeigen. In einem dritten
Schritt werden nun drei dominante Kompromisse vorgestellt und entlang zweier
Dimensionen in einem Feld angeordnet (s. Abbildung 8). Die Dimensionen sind da-
bei zum einen die der Priifung, mit den beiden Polen einer vollstédndig objektivierten
oder personalisierten Priifung. Zum anderen die des Status der Versicherten, der
in Richtung auf Autonomie oder Abhédngigkeit unterschieden wird. Objektivierte
Priifung meint dabei, dass die Kriterien oder Wesen, die zum Arrangement der Prii-
fungssituation und zur Bewertung der unternehmerischen Eignung des Versicherten
herangezogen werden, im Wesentlichen institutionell begriindete und zertifizierte
Kriterien sind (Qualifikation, Berufserfahrung, Stellungnahme). Mit personalisierter
Priifung ist nicht zuvorderst eine individuelle oder fallspezifische Priifung gemeint,
auch wenn die hdusliche Welt ein fallspezifisches Variieren nahelegt. Vielmehr soll
damit unterstrichen werden, dass die Priifung der Eignung auch an Kriterien ge-
bunden wird, die in der Person des potenziellen Griinders selbst liegen (askrip-
tive Merkmale, emotionale Stimmungen, Motivation, Verantwortungsbewusstsein,
Standhaftigkeit, Einstellung zum Risiko etc.). Die Darstellung fasst so zugleich die
bisherigen Ergebnisse in systematischer Art zusammen.

Wie schon in Kapitel 5.3 sind auch diese drei konventionenbasierten Weisen
des Existenzgriindungsgespraches aus der empirischen Auswertung des Materials
gewonnen und ihr Konstruktionsprozess beruht im Wesentlichen auf den bishe-
rigen Ausflihrungen des sechsten Kapitels. Um als dominant gelten zu kdnnen,
mussten diese Kompositionen folgende Bedingungen erfiillen: 1) Das ausreichende
Vorhandensein von Objekten und Konzepten, die mindestens einer der beteilig-
ten Ordnungen zugeordnet werden konnen und die Verwirklichung der normativen
Orientierung verbiirgen. 2) Eine durch Objekte oder Konzepte gestiitzte Kompro-
missfahigkeit der beteiligten Konventionen, um Liicken schlieBen oder Ausnahmen
machen zu konnen. 3) Eine Konvention oder Komposition von Konventionen sollte
die Fahigkeit besitzen, mdglichst den gesamten Gesprachsprozess in eine Welt zu
integrieren. 4) Zudem sollte der Wechsel oder Kompromiss zwischen den an einer
Komposition beteiligten Ordnungsprinzipien - zumindest im Kontext der GZ-Ver-
gabe - relativ weniger aufwendig oder konflikttrachtig sein als zwischen diesen
und den iibrigen in Betracht kommenden Ordnungsprinzipien. Diesen Pramissen
liegt die Annahme zugrunde, dass Wechsel, Ubersetzungen und Kompromisse zwi-
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schen den Welten mit ,costs" (Dodier 1993) und Statusrisiken (s. Kapitel 6.2.4)
verbunden sein kdnnen. So lassen sich drei dominierende Kompositionen identifi-
zieren. Analytisch werden unterschieden: 1) die Rollen der beteiligten Personen, die
als der jeweiligen Welt zugehdrig und in deren Licht zu interpretieren angesehen
werden,® 2) die typischerweise beteiligten Wesen bzw. Objekte sowie 3) die For-
mate der Qualifikation (s. Abbildung 8).

Abbildung 8: Die drei konventionenbasierten Weisen des Existenzgriindungsgespraches
Autonomie

Partnerschaftliche Begleitung

Offentlicher Dienst (Netzwerk-Inspiration)
(Staatsbiirger-Industrie) (1) A = Mediator/V = Griindungs-
(1) A = Regulator/V = Antragssteller williger
o. Anspruchsberechtigter (2) Partner, Kontakte, Seminare,
(2) Computer, Formulare, Gesprchs- Freunde, Ich, Unmittelbarkeit
leitfaden, Rechtsanspruch, Ein- und gemeinsames Bearbeiten
gliederungsvereinbarungen, Dis- ermdglichende Sitzordnung
tanz ermdglichende Sitzordnung (3) Ausdriicke des Willens,
(3) Formale Qualifikation Hingabe, Risikobereitschaft,
(Zeugnisse, Zertifikate), Eigenmotivation & -aktivitat

korrekte Bescheinigungen

Objektivierte Personalisierte
Priifung der Priifung der

. e Fiirsorglich-pddagogische Beratung . .
Griinderqualitat Griinderqualitat

(Haus-Industrie)

(1) A = Mentor/V = verantwortungs-
voller, enttduschter o. unter-
stiitzungsbediirftiger Griinder

(2) Erkldrungen, Planungsstande,
Konzepte, Hausaufgaben,
Face-to-Face-Sitzordnung

(3) (Berufs-)Erfahrung, Verant-
wortungsbewusstsein,
kompetente Bescheinigungen

Abhdngigkeit

(1) = Rolle des (A)rbeitsvermittlers und des (V)ersicherten; (2) = Charakteristische Wesen und Arrangements
(Objekte, Forminvestitionen und Konzepte); (3) = Formate der Qualifikation

Quelle: Eigene Darstellung, in Anlehnung an Eymard-Duvernay/Marchal (1997: 25) in Diaz-Bone (2009c: 50).

Dies soll nicht darliber hinwegtduschen, dass in actu auch andere Kompromisse
oder zeitlich aufeinanderfolgende Kompositionen mdglich sind; dies haben die
Darstellungen der vorangehenden UnterKapitel zeigen sollen. Eine Stérke der kon-
ventionentheoretischen Analyse soll es sein, zugleich die Komplexitat zur Verfii-

64 Ahnlich Goffman (2001: 86) in Bezug auf Rollenkategorien und Interaktionsordnung.
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gung stehender Deutungs- und Handlungsmodi aufzuzeigen und Anhaltspunkte
fiir Verallgemeinerungen bieten zu kdnnen. Das Ergebnis ist nicht eine Exploration
und Systematisierung irrationaler Heuristiken, welche die Akteure zur Anwendung
bringen, sondern unterschiedlicher Rationalitdten, die in unaufldslichem Zusam-
menhang zu Situationsdefinitionen (hier Welten) stehen.

Die erste dieser dominanten Kompositionen soll hier als Offentlicher Dienst
benannt werden. Dabei handelt es sich um eine Kompromissformel aus staats-
biirgerlichem (s. Kapitel 6.1.3) und industriellem Prinzip (s. Kapitel 6.1.2).% Hier
werden Versicherte als autonome Individuen, die eine rechtlich fixierte Férderung
beantragen méchten, anerkannt (z.B. B_1; B_13; B_15; B_16; B_19; B_20) und
treten auch selbst entsprechend auf (z. B. B_16; B_19). Abhingig sind sie lediglich
von fachlichen und formalen Voraussetzungen. Der Arbeitsvermittler ist in der Rolle
eines Regulators, der seine GroBe im Wesentlichen daraus bezieht, dass er die insti-
tutionellen Regeln genau kennt, deren Inhalt nlichtern dem Anspruchsberechtigten
vermittelt und sein Beratungshandeln im Dienste des Allgemeinwillens, aber auch
der Effizienz von Verwaltungsabldufen variiert. Ein Spannungsverhaltnis, das fiir
sich genommen schon schwierig genug ist.

Wesen von einigem Gewicht ist hier der Computer, welcher eine effiziente Be-
arbeitung der Verwaltungsaufgaben gewiahrleisten soll. Uber ihn werden wahrend
der Gesprache hdufig Daten abgeglichen, Informationen eingeholt, Ergebnisse do-
kumentiert und Formulare bereitgestellt. Somit bedeutet sein Einbeziehen in die
Interaktion auch immer, dass der Prozess ein Stiick voranschreitet und fiir den
Versicherten, dass er seinem Ziel - sofern dieses in einer monetdren Férderung
besteht - ndher kommt. Formulare und Leitbldtter werden zur Standardisierung
und gleichférmigen Strukturierung des Gesprachsprozesses herangezogen und sind
Teil sowohl der industriellen wie auch der staatsbiirgerlichen Welt. lhr Einbezug
gibt den Vermittlern eine Ressource an die Hand, die es ihnen wie gesehen (s. Ka-
pitel 6.2.4) erleichtert, immer wieder zu einer entsprechenden Situationsdefinition
zurlickzukehren, was auch die Dominanz dieser Gesprachsweise verstarkt. Diese
Situationsdefinition wird durch eine Blirogestaltung gestiitzt, die eine Distanz zwi-
schen dem Arbeitsvermittler (und seinem Computer) auf der einen Seite und dem
Versicherten auf der anderen Seite herstellt (s. Abbildung 6). Der Vergabe- und
Gesprachsprozess kann sich damit auf das Wesentliche - nach den Formaten von
staatsbiirgerlicher und industrieller Welt - konzentrieren. Was zu einem weitge-
hend ohne Ansehen der Person verlaufenden Vorgang flihrt.

65 Auch Boltanski/Thévenot (2007: 443).
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Formate, auf deren Grundlage die (Ko-)Konstruktion der Qualitit des Griinders vor-
genommen wird, beschranken sich in Anlehnung an die gesetzliche Vorgabe auf
korrekte Bescheinigungen einer fachkundigen Stelle und formale Qualifikations-
nachweise. Die Bewdhrungsprobe findet somit auf Grundlage objektivierter An-
haltspunkte statt. Diese lassen sich groBteils bereits dem Computer entnehmen. Die
Entscheidung zur Aufnahme einer selbstandigen Tatigkeit wird hier nicht hinter-
fragt, der Rechtsanspruch verbietet dies. Fallspezifika bleiben weithin unthemati-
siert oder werden an den Rand oder das Ende des Gesprachs gedréngt.

Die zweite konventionenbasierte Weise des Existenzgriindungsgespraches
soll hier als Fiirsorglich-padagogische Beratung benannt werden. Sie besteht in
einer Komposition aus hiuslicher (Kapitel 6.1.1) und industrieller Ordnung (Ka-
pitel 6.1.2) und schlieBt deutlich an die Weise der ,Verantwortungsvollen Griin-
dungszuschussvergabe” an, die aus den AuBerungen der Experten herausgearbei-
tet wurde (Kapitel 5.3).

Arbeitsvermittler libernehmen in dieser Situation die Rolle eines Mentors. Diese
Rolle wurde - wie oben gesehen (s. Kapitel 6.1.1) - im ausgewerteten Material vor
allem in B_12 und B_14 durchgehalten. Aber auch B_21 und B_26 weisen Ziige
auf, die diese Rolle des Arbeitsvermittlers greifbar machen. Versicherte werden auf
Risiken und Gefahren hingewiesen, ihnen werden Tipps vermittelt und Anforde-
rungen formuliert, welchen sie gerecht werden sollten, um Risiken zu reduzieren
und das ,Schlimmste" (AV in B_12) zu verhindern. Versicherte miissen aufmerksam
zuhoren und sich selbst als verantwortungsbewusste Griinder prasentieren. Die-
sen Status konnen Sie unterstiitzen, wenn es ihnen gelingt - z. B. durch das ent-
tduschte Anprangern der Verantwortungslosigkeit ihres letzten Arbeitsgebers ihr
eigenes Verantwortungsbewusstsein zur Geltung zu bringen oder bereits mit weit
fortgeschrittenen Planungen (fertiger Businessplan) in das Erstgespréch zu gehen.
Konform mit der Logik des Hauses ist es aber auch méglich, die eigene Unterstiit-
zungsbediirftigkeit anzuzeigen, und damit zu verstehen zu geben, dass man von der
Selbstindigkeit als Alternative zur reguldren Beschidftigung und der Forderung in
diesem Zusammenhang abhéngig ist.

Wichtig sind hier die Erkldrungen, die Versicherte beziiglich ihres Griindungs-
anliegens vortragen. Diese kdnnen sich auf erzahlerische Weise weit (iber das
konkrete Vorhaben hinaus, liber Aspekte der bisherigen Berufsbiographie und die
Beweggriinde zur Entscheidung fiir eine selbstdndige Tatigkeit ausdehnen. Bis-
herige Planungsstéinde werden abgefragt und ausfiihrlich besprochen, weitere
Planungsschritte aufgeworfen. Das Unternehmenskonzept soll dem Arbeitsver-
mittler bereits ausfiihrlich vorgetragen werden kénnen und es wird dem Versicher-
ten angeraten, dieses ausfiihrlich - auch zur Selbstvergewisserung ,sich wirklich
tberlegen” (B_21: Abs. 23) - auszuformulieren. Wobei die Kompromissfihigkeit
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zwischen Haus und Industrie ihre Grenzen hat (s. Kapitel 6.2). Den Griindern wer-
den Hausaufgaben mit auf den Weg gegeben. Unterstiitzt wird ein entsprechendes
Engagement durch eine Biirogestaltung, die direkte Face-to-Face-Kommunikation
erleichtert (s. Abbildung 5).

Die entscheidende Qualifikation, die auch unterstiitzt durch die oben genann-
ten Konzepte eingefangen werden kann, ist zum einen Erfahrung; diese kann sich
auf den ausgeiibten Beruf, aber auch dariiber hinaus auf das erlernte Berufsbild,
liberschreitende Tatigkeiten oder die familidren Herkunft beziehen. Zum anderen
ist es Verantwortung bzw. das Verantwortungsbewusstsein der Versicherten, das
sich in der Ernsthaftigkeit mit der das Griindungsvorhaben verfolgt wird, nieder-
schlagt und das sowohl in der industriellen wie vor allem in der hauslichen Welt
von Gewicht ist. SchlieBlich ist das wechselseitige Vertrauen in Abhdngigkeitsver-
haltnissen wesentlich auf Verantwortung basiert. Das Geschaftskonzept soll hier
nicht lediglich korrekt, sondern besonders kompetent gepriift werden.

Die dritte der konventionenbasierten Weisen des Existenzgriindungsgespraches,
die hier herausgearbeitet wurden, soll wie oben (s. Kapitel 5.3) als Partnerschaft-
liche Begleitung benannt werden. Fiir diese Weise der Gesprdchsgestaltung ist vor
allem die Beobachtung B_1 archetypisch, aus der viele der Indikatoren gewonnen
wurden, die fiir die Situationsbeschreibungen in Kapitel 6.1.4 (zur Netzwerk- und
Projektordnung) und Kapitel 6.1.5 (zur inspirierten Ordnung) herangezogen wurden.

Ein Arbeitsvermittler kann besonders gut in dieser komponierten Welt aufge-
hen, wenn er die Rolle eines Mediators einnimmt. Dies in einem doppelten Sinne:
zum einen greift er die emotionale Stimmung des Versicherten auf, bestérkt diese
und vermittelt so in Richtung der Verwirklichung des Griindungswillens. Zum an-
dern vermittelt er Seminare und Netzwerkkontakte. Der Versicherte présentiert sich
als Griindungswilliger, dessen Willen zur Aufnahme einer selbstandigen Tatigkeit
ihn Gefiihle der Unsicherheit Giberwinden Idsst.

Wesen, die hier im Vergleich zu den vorgenannten Weisen des Existenzgriin-
dungsgespriches eine wichtige Rolle spielen, sind externe Partner, die z.B. Se-
minare anbieten. Seminare dienen nicht nur der Information und Weiterbildung,
sondern auch dem Austausch mit anderen, die vor dem gleichen Schritt stehen.
Bestehende Kontakte der Griinder zu potenziellen Geschaftspartnern, Kunden oder
anderen Selbstdndigen sowie Freunden, mit denen sich die Griinder austauschen
und Berichte von deren gelebten Erfahrungen und Einschatzungen werden aufge-
griffen. Es ist nicht zuletzt das eigene Ich, auf das sich die Griinderperson bei ihrer
Entscheidung zur selbstindigen Tatigkeit und ihren Gesprachsbeitragen stiitzt. Der
Eindruck eines partnerschaftlichen, gemeinsam vernetzten Bearbeitens des Verga-
beprozesses kann dadurch gestiitzt werden, dass beide Personen nebeneinander
sitzen und sich gemeinsam dem Computer zuwenden kénnen (s. Abbildung 7).
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Die wesentlichen Qualifikationen der Griinderperson beruhen auf dem Format der
Emotion. Daher spielt auch hier die Face-to-Face-Kommunikation eine wichtige
Rolle, die aber am besten unmittelbar - ohne trennenden Tisch - ablauft. Aus-
driicke des Willens zur Unternehmensgriindung sowie der Hingabe an die indivi-
duelle Idee sind die entscheidenden Zeichen, die die Evidenz fiir das Vorhanden-
sein der Griinderqualitat liefern. Risikobereitschaft sowie das Vorhandensein von
Eigenmotivation und entsprechende Aktivitdt sollten zum Ausdruck kommen. Aber
auch Forminvestitionen wie die Stellungnahme der fachkundigen Stelle kénnen
wie schon gesehen (s. Kapitel 5.3) auf ihre Rolle als Ausdruck des Willens reduziert
werden.
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7  Zusammenfassung und Konklusion

Die Soziologie der Konventionen wurde in Frankreich als interdisziplinares sozial-
wissenschaftliches Paradigma entwickelt. Die vorliegende Arbeit konnte einen Bei-
trag zur Rezeption und empirischen Anwendung dieses Forschungsprogramms in
der deutschsprachigen Arbeitsmarktforschung leisten. Sie konnte zeigen, dass die-
ses Theorieparadigma gewinnbringend fiir die Analyse arbeitsmarktpolitischer Pro-
gramme und Institutionen eingesetzt werden kann und insbesondere geeignet ist,
die praktische Implementierung solcher Programme theoriegeleitet zu rekonstruie-
ren. Unter Anwendung dieser Theorieperspektive (s. Kapitel 2) konnte diese Arbeit
- Uber den zundchst formulierten Anspruch hinaus - zeigen, dass sich im Zuge der
praktischen Umsetzung dieses Politikprogramms zwei konventionenbasierte Um-
setzungsweisen ausdifferenziert haben. Diese sind deutlich voneinander und von
den gesetzlichen Vorgaben unterscheidbar und konnten als Verantwortungsvolle
Forderungsvergabe und Partnerschaftliche Begleitung charakterisiert werden. Es
konnte herausgearbeitet werden, dass sich diese Ausdifferenzierung entlang einer
Grenze vollzieht, die im allgemeinen Diskurs - das Thema Griindungserfolg und
-férderung betreffend - zu finden ist (s. Kapitel 4.1.2). Doch ist es nicht der Diskurs,
dem hier Subjektstatus zugesprochen werden soll. Es sind die Akteure der Arbeits-
verwaltung, die, angesichts einer von Ungewissheit gepragten Situation und un-
vollstandiger institutioneller Regeln, auf Dispositive des Diskurses als Stiitzen der
Handlung zurtickgreifen (s. Kapitel 5.3). Sie vernetzten Subjekte (Notgriinder, Griin-
dungswillige), Objekte (fachkundige Stellen, Netzwerke) und Konzepte (Scheitern,
Wachsen) miteinander und entwickeln so - gestiitzt auf Dispositive des Diskurses
und strukturelle Bedingungen ihres Agenturbezirkes - spezifische konventionen-
basierte Umsetzungsweisen. Ein Grund fiir die Ausdifferenzierung des Férderinstru-
mentes diirfte darin liegen, dass die Agenturen Uber kein einheitliches Griinderbild
zu verfligen scheinen, an welchem sich die Arbeitsvermittler orientieren konnten.
Stattdessen finden verschiedene Griinderbilder des Managementdiskurses Einzug in
die Praxis der Agenturen, die aber mit den Realitdten heutiger Klein- und Kleinst-
unternehmer maglicherweise immer weniger zu tun haben (Biihrmann 2012).

Der Rechtsanspruch und die damit deutliche Prdsenz der staatsbiirgerlichen
Ordnung fordern eine Kommunikation auf Augenhdhe. Er starkt die Position der
Antragsteller und nimmt der Situation die Asymmetrie, die den Kontakt zwi-
schen Versicherten und Arbeitsagenturen sonst haufig auszeichnet (Barthelmeier/
Beathge-Kinsky/Henke 2007; Hielscher/Ochs 2009). Freilich werden damit auch
Matthiuseffekte in Kauf genommen (z. B. bei Arzten), weil der Griindungszuschuss
gerade auch fiir Berufsgruppen interessant ist, die durch hohe Gehélter hohe Ar-
beitslosengeldanspriiche erworben haben (GZ-Férderung entspricht der Héhe des
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Arbeitslosengeldes + 300 Euro). Dennoch kdnnen Arbeitsvermittler in der Interak-
tion immer wieder auf Objekte zuriickgreifen, die ihnen Handlungssicherheit bieten
und Versicherte dazu veranlassen, sich auf einen gleichférmigen und wenig spe-
zifischen Informations- und Bearbeitungsprozess einzulassen. Es konnte gezeigt
werden, dass mit Ausnahme der Koordinationsformen der Welt der Meinung und
ausgerechnet auch der Marktwelt alle flinf iibrigen konventionenbasierten Koordi-
nationsformen eine hohe Relevanz fiir die GZ-Vergabe und das Existenzgriindungs-
gesprach haben (s. Kapitel 6.1). Sie werden dort komplex miteinander verschrinkt
(s. Kapitel 6.2). Die GZ-Vergabe ist dadurch - und nicht nur weil die Aufgaben
des Griindungsmanagements selbst kompliziert sind - wohl deutlich komplexer zu
handhaben als der Alltag der Arbeitsvermittlung.

Die Position der Arbeitsvermittler im Existenzgriindungsgesprach gegentiber den
Versicherten wird verstarkt, wenn die Interaktionssituation des Existenzgriindungs-
gespraches nach dem Muster einer Fiirsorglich-padagogischen Beratung ablauft.
Dann ist zwar eine sehr spezifische Beratung méglich, diese kann aber der Motivation
fiir das eigene Griindungsvorhaben sowie der Entwicklung eigener Problemldsungs-
strategien abtrdglich sein. In Gesprichen, die sich dhnlich entfalten wie dies oben
(B_12) beschrieben wurde, kommt es somit zu einem ,padagogische[n] Grunddilem-
ma", das auch Maier-Gutheil (2009) in Existenzgriindungsberatung der Kammern
identifiziert hat: indem das teilweise explizite ,Vormachen [z.B. die Skizze aus B_12
und B_14: MG] Gefahr l3uft, die eigenen Handlungs- und Bearbeitungskompeten-
zen der Klientin brachliegen zu lassen” (Schiitze 2000: 71 zitiert bei Maier-Gutheil
2009: 197). Indem Arbeitsvermittler es unternehmen, Verantwortung ftir den ,Kun-
den" zu Gbernehmen und sich schiitzend vor selbigen zu stellen, knnen mdglicher-
weise uniiberlegte Fehlentscheidungen vermieden werden und kann eine Selektion
stattfinden, die die Erfolgsausichten der tatsachlich umgesetzten Griindungen stei-
gert. Dieses Verhalten kann aber auch zu einer geringeren Beteiligung von jungen
Menschen und insbesondere jungen Frauen am Griindungsgeschehen fiihren, wenn
diese unter besonderen Rechtfertigungsdruck gestellt werden. Dieser Zusammen-
hang sollte in den Agenturen unbedingt ernst genommen werden, da vielfach die
vergleichsweise geringe Beteiligung von Frauen an der GZ-Férderung beklagt wurde.
Neben forderrechtlichen Anreizstrukturen, die im Falle des GZ weniger gut auf die
Belange von Frauen passen mdgen, als dies beim Existenzgriindungszuschuss (Ich-
AG) der Fall war (Caliendo et al. 2012; s. hierzu bereits BT-Drs. 16/1696), konnte hier
ein zusatzlicher Selektionsmechanismus beschrieben werden. Junge Frauen miissen
sich schlicht starker fiir den Schritt in die Selbstandigkeit rechtfertigen.

Auf der anderen Seite wird eine Tendenz erkennbar, die GZ-Forderung unter
Ruckgriff auf die inspirierte Seite des Diskurses (s. Kapitel 4.1.2) in einer Welt zu
verorten, die die innere Motivation des Griinders und die Rolle der Netzwerkpart-

IAB-Bibliothek 342



Zusammenfassung und Konklusion

ner betont. Es werden die formalen Hiirden der Férderung eher lax gehandhabt,
da flr Entwicklung, Priifung und Begleitung der potenziellen Unternehmensgriinder
die externen Partner eingebunden werden. Versicherte werden in ihrer Motivation
bestarkt und in das Pandamonium der Netzwerke begleitet. Die hierzu passenden
Existenzgriindungsgesprache, die nach dem Muster einer Partnerschaftlichen Be-
gleitung verlaufen, rdumen den Versicherten einen autonomen Status und grofBen
Entwicklungsspielraum ein. Sie kénnen auf der anderen Seite zu einer ungenauen
Planung der Griindungsvorhaben mit mdglicherweise weitreichenden Konsequenzen
fiihren,®® sodass Versicherte unbedarft in ein Geschaft mit wenig Aussicht auf Erfolg
gehen bzw. dass dies dann eben vollstandig von der Seriositdt der Partner abhédngt.
Der Widerspruch zwischen den beiden vorgestellten Handhabungsweisen des For-
derinstruments ist wohl nur schwer aufzuldsen. Die Praktiker vor Ort missen immer
wieder einen geeigneten Mittelweg finden, der die Vorteile beider Welten vereint.

An dieser Stelle soll festgehalten werden, dass die Systematisierungen und Ver-
allgemeinerungen dieser Studie nicht auf quantifizierten Unterscheidungen beru-
hen; hier wurde nicht verallgemeinert, was besonders hdufig aufgetreten ist. Diese
Art der Verallgemeinerung steht qualitativer Sozialforschung nicht zu. Vielmehr
wurde auf Grundlage theoretischer Uberlegungen und qualitativer Verschieden-
heiten versucht, dasjenige zu verallgemeinern, was besonders gut unterscheidbare
und je fiir sich kohdrente Problembeschreibungen, Problemlésungen und Hand-
lungszusammenhange reprasentiert. Das Gelingen dieser Art der Verallgemeine-
rung macht die Qualitat qualitativer Ergebnisse aus.

Der Wegfall des Rechtsanspruches im Zuge der Reform zur Jahreswende
2011/2012 fiihrt zu einem Riickzug der staatsbiirgerlichen Ordnung. Gleichzeitig
zeigten sich - nach Bekanntwerden der Reformpldne - Erweiterungen der orga-
nisationsinternen Regelungen (z.B. Arbeitsgruppe RDen Griindungszuschuss 2011),
die bereits der Reform vorzugreifen schienen. Auf Basis der Ergebnisse dieser Studie
kann fiir die ndchsten Jahre mit einer noch deutlicheren Ausdifferenzierung der
praktischen Umsetzung des Forderinstrumentes gerechnet werden. SchlieBlich ist
nun eine spezifischere Behandlung der Forderanliegen von Versicherten gefordert
und die konkurrierenden Ordnungen (v. a. Industrie, Haus, Inspiration und Netzwerk)
werden an Bedeutung gewinnen, da die staatsbiirgerliche Ordnung fiir die handeln-
den Akteure nicht mehr in gleichem MaBe zur Verfiigung steht, um Ungewissheiten
im Umgang miteinander und mit dem Férderinstrument zu reduzieren.

Auch kann erwartet werden, dass eine Priifungssituation, wie sie in Kapi-
tel 6.2.3 beobachtet werden konnte, seither wahrscheinlicher ist. Zudem kdnnte sie
dann - aufgrund erweiterten Ermessens der Arbeitsvermittler - auch Auswirkungen

66 Zur Bedeutung der Vorbereitung fur den Erfolg von Neugriindungen s. Jungbauer-Gans/Preisendérfer (1991).
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auf die Forderentscheidung haben. Der Wunsch oder das Bestreben, die innere, in-
spirierte GroBe potenzieller Griinder zu objektivieren und zu messen, um den Erfolg
von Griindungen besser prognostizieren zu konnen, war in dieser Untersuchung
schlieBlich auf allen Ebenen in irgendeiner Form anzutreffen. Der oben genann-
te organisationsinterne ,Standard” (Thévenot 2009) scheint dies zu bestétigen. Er
wird eingeleitet mit den Worten:

.Wahrend die notwendigen berufsfachlichen Kenntnisse relativ leicht abzuprii-
fen sind, kommt es bei den Fihigkeiten (soft skills) in erster Linie darauf an,
inwieweit der oder die Griindungswillige tiber eine ,Unternehmerpersdnlichkeit’
verfligt."

(Arbeitsgruppe RDen Griindungszuschuss 2011)

Auf Grundlage der Befunde dieser Studie muss befiirchtet werden, dass Selek-
tionsmechanismen, die auf askriptiven Merkmalen (z.B. Alter, Geschlecht) sowie
auf wahrgenommenen Personlichkeitsmerkmalen beruhen, wahrscheinlicher wer-
den. ,[D]iffuse Statuskategorien" gewinnen dann an Bedeutung fir die sozia-
le ,Schliisselsituation” der GZ-Vergabe (Goffman 2001). Vielmehr noch ist aber
damit zu rechnen, dass eine auf emotionale AuBerungen und Charisma gerich-
tete Kiichentischpsychologie, aus Ratgebern und Managementliteratur kommend,
verstarkt Einzug halt in die Vergabepraxis der Agenturen und die Qualitaten der
potenziellen Griinder auf dieser Grundlage bestimmt werden. Wenn der Zugang
zur GZ-Forderung nicht mit Bedacht geregelt wird, kdnnte so aus einer weitgehend
legitimen Bewadhrungsprobe eine bloBe ,Kraftprobe” werden (Boltanski/Chiapello
2006: 72).

Aus wissenschaftlicher Sicht wire es interessant, in weiteren Forschungen zu
rekonstruieren, inwiefern die hier herausgearbeiteten unterschiedlichen Weisen
der praktischen Umsetzung des Griindungszuschusses unter den Bedingungen ei-
ner Kann-Leistung weiterbestehen, sich die Unterschiede in der Férderpraxis gar
vergroBern oder rigide Ziel- bzw. Sparvorgaben zu einer Nivellierung der Umset-
zungspraxis flihren. Hier wiirden sich fiir die Zukunft Mdglichkeiten ergeben, das
Verhaltnis zwischen Institutionen und Konventionen quasi-experimentell zu erfor-
schen, da sowohl vor wie auch nach der Reform Daten aus Implementationsstudien
verfligbar sein werden (s. Bernhard 2012). In Bezug auf die Praxis in den Agenturen
missen sich die Verantwortlichen fragen, ob der Riickzug der staatsbiirgerlichen
Ordnung und der damit einhergehende Bedeutungsgewinn konkurrierender Kon-
ventionen - neben dem Ziel der Kosteneinsparung - wiinschenswerte Konsequen-
zen mit sich bringt. Einerseits konnten sich die Arbeitsvermittler nun in ihrer Rolle
als Gatekeeper gestarkt sehen. Andererseits wird ihnen eine wichtige Stiitze ihrer
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Handlungen und ihrer Einigungsmdglichkeiten mit den Versicherten genommen.
Die Arbeit in den Agenturen diirfte also nicht einfacher werden, die Steuerungs-
erfordernisse und damit verbundene Kosten (im engeren monetdren wie auch im
weiteren Sinne) an Umfang zunehmen. Widerspruchsverfahren und Streitfragen
diirften seither haufiger geworden sein. Aber auch das Ziel der Kosteneinsparung
ist zu hinterfragen. In den letzten Jahren wurde die Griindungsférderung schlieB3-
lich als duBerst erfolgreiches Mittel der Arbeitsmarktintegration angesehen (z. B.
Caliendo/Kiinn/WieBner 2010).
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Anhang

Ubersicht A: Die Architektur der Regime des Engagements

Offentliche Kommunalisierung (Kommunikation, Einigung und Vereinigung) durch Bezug auf Ord-
Rechtfertigung  nungsprinzipien, die ein Gemeingut verbiirgen. Objekte/Personen werden nach ihrem
Beitrag zu diesem Gemeingut beurteilt.

Plan Sich in eine eigene Zukunft versetzen; autonome Kommunalisierung liber liberale
Entscheidungen treffen; Objekte/Personen nach Grammatik der Interessen und
Funktionalitat fiir eigenen Plan beurteilen. Meinungen

Nahbereich Sich in einer vertrauten Umwelt bewegen; Kommunalisierung tber eine
Sicherheit in Routinen; Objekte/Personen werden Grammatik der Gemeinplatze
nach ihrer Verfligbarkeit und Handhabbarkeit und Narrative

fiir die eigene Annehmlichkeit beurteilt.

Exploration Offenheit fiir das Neue und Unbekannte; bisher ungekannte Erfahrungen machen; sich
in Ungewissheit begeben; Objekte/Personen nach ihren offenen Fragen — dem Neuen,
das sie andeuten - beurteilen.

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Thévenot (2010a, 2011).

Ubersicht B: Die sieben konventionenbasierten Welten

Haus Stfats— Industrie Markt Meinung Netzwerk Inspiration
biirger
Wertigkeit Wert- Kollektiv- Produk- Preis Bekanntheit  Aktivitdt, Gnade, Non-
schatzung,  interesse tivitat, Flexibilitdt konformitat,
Ruf Effizienz Kreativitat
Information miindlich, formal, messbar, monetdr  semiotisch  optional,  emotional
anekdotisch  offiziell,  standardi- konnexio-
egalitér siert nistisch
Beziehungen  Vertrauen, Solidaritit funktionale  Tausch, Aner- Vernetzung,  Leiden-
Abhadngig- Verkniipfung Konkurrenz,  kennung, Offenheit  schaft, Er-
keit, Sympathie Bestétigung griffenheit

Reziprozitat

Qualifikation  Autoritdt  Gleichheit, Profession, Reichtum, Prominenz Motivation Kreativitit,
Reprdsen- Kompetenz ~ Begehren Beziehungs-  Hingabe
tativitat fahigkeit

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Boltanski/Thévenot (1999), Boltanski/Chiapello (2006).
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Anhang

Ubersicht D: Der Wechsel zwischen den Analyseebenen im empirischen Forschungsprozess

Diskurs
AELEE Institution
ebenen

Situation

\

Bearbeitungszeit

Quelle: Eigene Darstellung. Der Bearbeitungsprozess ist hier schematisch wiedergegeben.
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Kurzfassung

In Situationen mit Handlungsunsicherheit greifen Personen auf Konventionen zu-
riick, um Koordination zu ermdglichen (Boltanksi/Thévenot 2007; Beckert 2009).
In der Arbeitsverwaltung treffen Personen aufeinander, die sich und ihre wech-
selseitigen Erwartungen i. d. R. bisher nicht kennen (Arbeitsvermittlerlnnen und
Arbeitslose). Im Bereich der Griindungsférderung aus Arbeitslosigkeit beziehen sich
deren Handlungen zudem auf einen mit Unsicherheit behafteten Gegenstand: Auf
der Seite des Arbeitslosen besteht die Ungewissheit liber den Markterfolg einer an-
gestrebten Selbstandigkeit. Auf der Seite der Arbeitsvermittler kommt hierzu noch
die Ungewissheit im Umgang mit einem Integrationsziel hinzu, das von regularer
Beschaftigung abweicht. Die Studie untersucht mithilfe qualitativer Daten und
Forschungsmethoden (teilnehmende Beobachtungen, Experteninterviews, Diskurs-
analyse) welche Konventionen in dieser Situation der Ungewissheit prasent sind
und als ,Stiitzen der Handlung" aufgegriffen werden (Dodier 2010). Sie versucht
dabei, die Makroebene gesellschaftlicher Diskurse und kultureller Rechtfertigungs-
schemata auf das situierte Handeln institutioneller Gesprache in den Arbeitsagen-
turen (Existenzgriindungsgespriche) zu beziehen. Ergebnis sind theoretisch und
empirisch begriindete Typologien; einerseits von zwei in sich kohadrenten konven-
tionenbasierten Weisen des Vergabeprozesses aus der Perspektive der Fiihrungs-
ebene der Agenturen sowie aus drei konventionenbasierten Weisen des Existenz-
griindungsgesprdches, die aus Beobachtungsdaten extrahiert wurden. Hierbei wird
zwischen einem Kompromiss aus 1) staatsbiirgerlicher und industrieller Konvention
(Offentlicher Dienst), 2) hauslicher und industrieller Konvention (Fiirsorglich-pada-
gogische Beratung) sowie 3) den Konventionen von Inspiration und Netzwerk- und
Projektwelt (Partnerschaftliche Begleitung) unterschieden. Diese Typen unterschei-
den sich insbesondere danach, worauf sich die Ko-Konstruktion der Griinderquali-
tat stlitzt, als auch dahingehend, ob es eher die Autonomie oder die Abhdngigkeit
der potenziellen Griinder ist, was zahlt (Stark 2000).

IAB-Bibliothek 342

143



	Zur Bedeutung von „Konventionen“in der Arbeitsverwaltung
	Impressum
	Inhaltsverzeichnis
	Abbildungsverzeichnis
	Tabellenverzeichnis
	Glossar
	Abkürzungen
	Indizes für die verschiedenen konventionenbasierten Welten (in Anlehnung an Boltanski/Thévenot 2007)
	Konversationsanalytische Symbole in Zitaten

	Danksagung
	1 Einleitung und Forschungsproblem
	2 Der theoretische Rahmen der Gegenstandskonstruktion
	2.1 Die pragmatische Soziologie der Konventionen und des Engagements
	2.1.1 Die Architektur der Regimes des Engagements
	2.1.2 Konventionen im Regime der Rechtfertigung
	2.1.3 Prüfungen, Disput und Macht

	2.2 Konventionen in Institutionen, Diskursen und Situationen

	3 Daten und Methoden
	3.1 Datengrundlage
	3.2 Auswertungsstrategien und Methoden
	3.2.1 Inhalts- und Diskursanalyse
	3.2.2 Interaktionssituationsanalyse


	4 Die Analyseebene des Diskurses und der Institution
	4.1 Der Diskurs um Existenzgründungserfolg und -förderung
	4.1.1 Konventionenbasierte Stützen des Diskurses
	4.1.2 Zwischenbetrachtung zur Analyseebene des Diskurses

	4.2 Institutionelle Regelungen des Gesetzgebers und der BA
	4.2.1 Beschreibung und Analyse des institutionellen Korpus
	4.2.2 Zwischenbetrachtung zum institutionellen Regelwerk


	5 Die praktische Umsetzung des Regelwerkes aus Sicht der Führungsebene
	5.1 Die Ungewissheit der Situation
	5.2 Beteiligte Welten und verfügbare Dispositive aus Sicht der Führungsebene
	5.3 Die zwei Welten der Gründungszuschussvergabe – Inspirierte Netzwerker oder verantwortungsvolle Arbeitsverwaltung?

	6 Die Analyseebene der Situation
	6.1 Die Präsenz von Konventionen in Existenzgründungsgesprächen
	6.1.1 Die Ordnung des Hauses
	6.1.2 Die Ordnung der Industrie
	6.1.3 Die Ordnung der staatsbürgerlichen Solidarität
	6.1.4 Die Ordnung der Netzwerk- und Projektwelt
	6.1.5 Die Ordnung der Inspiration
	6.1.6 Die Ordnung des Marktes
	6.1.7 Die Ordnung der Meinung

	6.2 Prüfungen, Dispute und Momente der Einigung
	6.2.1 Die Bewährungsprobe in der Welt des Hauses
	6.2.2 Die Prüfung der Netzwerkgröße (in einem hybriden Setting)
	6.2.3 Die Prüfungssituation als hybrides Monster und der Spagat zwischen den Welten
	6.2.4 Die Macht von Objekten beim Wechsel zwischen den Welten
	6.2.5 Der Disput zwischen einer häuslich-industriellen Komposition und dem Prinzip der Inspiration

	6.3 Dominante Kompromisse – Die drei Welten des Existenzgründungsgespräches

	7 Zusammenfassung und Konklusion
	Literaturverzeichnis
	Anhang
	Kurzfassung


